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_ Erstes Blatt .
Unsere heutige Stummer umfaßt 2 Blätter mit zu¬

sammen lü Seiten .

M WehniMilM «. ihn JeLung.
Am Montag mittag gegen 1 Uhr hat der Bundesratin einer langen Sitzung den Umfang der Wöhrvorlagenund der dazu gehörigen Teckungsvorlage endgültig fest-

gestellt . Die schlimmsten Erwartungen , die gehegt wur¬
den, werden , insbesondere was die Kostenfrage anlangt ,noch weit übertroffen . Die Landarme « wird u'm 29000
Wann vermehrt , das sind mit den 11000 Mann , die durchdie Militärvorlage von 1911 bewilligt wurden , insgesamt40 000 Mann . Ter Mannschaftsbestand der Marine wirdbis

,
1920 um 14 310 Soldaten und Unteroffiziere , 433

Offiziere , 116technische Beamte , 267 Sanitätsbcamtc und
186 Zahlmeister und sonstige Verwaltungsbeamte ver¬mehrt. Ein drittes Geschwader wird gebildet und die
Schifsbcmten werden beschleunigt. Die Kosten belaufen
sich auf

650,5 Millionen Mastk.
Nachstehend geben wir eine kurze Betrachtung der ein¬

zelnen Teile der Vorlagen .
1. Tic Militärvorkchge.

Es werden neu aufgestellt :
17 Bataillone Infanterie ,6 ESkadrons Kavallerie ,
41 Batterien Feldartillerie ,6 Bataillone Pioniere ,106 Maschinengewehr-Kompagnien .

Außerdem wird der Etat einer Airzahl Truppcnfor -
inationen erhöht, neue Komwandobehörden werden geschahfen, darunter zwei neue Generalkommandos . Die Frre -
densarmee des deutschen Reiches wird künftig bestehenaus 25 Armeekorps, davon stellt Preußen 19, Bayern 3,Sachsen 2 und Württemberg 1 . Die Begründung , die ge¬lben wird , ist außerordentlich knapp, im wesentlichen wird
ausge^ührt :

„Die militärische Lage fordert noch über da? Friedens-
prch

'
enzgesetz vom Jahre 1811 hinaus eine Steigerung der

Kriegsbereitschaft durch stärkere Heranziehung der zum Waf¬fendienst verfügbaren Wehrfähigen und durch Vervollkomm¬
nung unserer Heeresorganisation. Einerseits müssen lvir
»wch Zahl der Ausgebildeten den Möglichkeiten eines künf¬tigen Krieges geivachsen bleiben, andererseits mutz der Ueber-
gang vom Friedens- in den Kriegsstand erleichtert werden .Die Anlage enthält die Maßnahmen, die aus diesen Grün¬den zur Ergänzung des Gesetzes geplant und unentbehrlichsind."
Tic Heeresverwaltung behauptet , daß diese ForderungM Wirklichkeit nur eine ganz geringe Mehrbelastung be¬deute, die kaum fühlbar sei. Bei der Beratung der vori¬gen Militärvorlage , vor etwas mehr als Jahresfrist , hatder Kriegsminister behauptet , daß die Armee nun habe,^>as unbedingt erforderlich sei und die bürgerlichen Par¬teien haben daraus geschlossen, daß nunmehr auf einigeZeit neue größere Vorlagen nicht mehr gemacht werden.Seitdem ist etwas mehr als ein Jahr verflossen , und wirhaben nunmehr eine Vorlage , die , wenigstens in finanziel¬ler Hinsicht, alles übertrifft , was bisher vom Reichstag aufeinen Hieb verlangt worden ist. Es kann nicht daran ge-Meifelt werden , daß sich die Heeresverwaltung schon imvahre 1911 über den Umfang der neuen Vorlage klar ge¬

wesen fft und daß man nur mit Rücksicht auf die damals"^vorstehenden Reichstogswahlen glaubte , sich einige Re¬serven anferlegen zu sollen . ^
2. Däk MqrinevorhaHe.

Die 'Schlachtflotte soll bestehen aus :
1 Flottenflaggschiff ,5 Geschwadern zu je 8 Linienschiffen,12 großen Kreuzern ,30 kleinen Kreuzern .Die Auslandsflotte soll bestehen aus

10 kleinen Kreuzern und
8 großen Kreuzern .

Davon werden ständig im Dienst gehalten :
1 Flottenflaggschiff ,3 Linienschiffsgeschwader zu je 8 Linienschiffen,3 große Kreuzer,18 kleine Kreuzer.

10 Zwei Linienschiffsgeschwader, 4 große Kreuzer und
^ kleine Kreuzer bilden die Reserveschlachtflotte , von derZU Viertel dauernd im Dienst gehalten wird . Von 19120t§ 1917 werden gebaut :

8 Linienschiffe,6 große Kreuzer ,i2 ile _ine. Oreurer .,

Es werden ferner in jedem Jahre sechs Unterseebooteverlangt , sodaß ein Soübestand von 72 Booten erreichtwird , von denen für 54 Boote die volle Besatzung vorhan¬den sein muß . Tie sortdauernden Ausgaben für dieMarine betragen in den Jahren 1912—1917 : 79,6 Mil¬lionen Mark . Tie einmaligen Ausgaben 130,4 MillionenMark , in Sumwa also 210 Millionen Mark . Dazu kom¬men aber noch die Ausgaben für die Durchführung des imJahre 1906 aufgestellten Flottenplanes .
Auch die Begründung der Marineforderungen istaußerordentlich knapp. Es wird behauptet , daß der eineMißstand darin bestehe , daß im Herbst jedes Jahres au :

allen Schiffen der Schlachtslotte fast ein Drittel entlassenwerde und dann durch Rekruten der Landbevölkerung er¬
setzt werden müsse . Durch die Mannschaftsvermehrungwill man erreichen, daß die Schiffe immer vollständig mff
ausgebildeten Mannschaften besetzt sind . Ter andere Miß¬stand soll darin bestehen , daß zurzeit bei einer Etatsstärkevon 58 großen Schiffen zunächst nur 21 zur Verfügungstehen , wenn die Reserveflotte nicht rechtzeitig bereitgestelltwerden kann. Letzteres werde aber immer unwahrschein¬licher und zwar sei dies eine Folge der immer komplizier¬ter werdenden modernen Schiffe und der stetig wachsendenSchwierigkeit der Ausbildung großer geschlossener Ver¬bände.

Man muß gestehen , daß auch diese Begründung nichtgerade an Ausführlichkeit und an Klarheit krankt, der
Staatssekretär des Reichsmarineamts wird natürlich er¬klären , daß er die wirkliche Begründung für die Vermeh¬rung der Flotte nur in der Kommission geben könne , weildie Interessen des Reichs eine möglichste Geheimhaltungerfordern . Wie die Erfahrung gelehrt hat , haben die bür¬
gerlichen Parteien für solche 'Angaben volles Verständnis ,und da die Verhandlungen in der Kommission geheim ge¬führt werden und geheim gehalten werden müssen , wirddie Oeffentlichktzit die wahren Gründe dieser gewaltigenMehrforderung für die Marine niemals zu erfahren be¬kommen .

«
3. Die Deckungsvorüchse .

Staatssekretär Kühn hat sich in der kurzen Zeit seinerAmtstätigkeit bereits als ein gelehriger und anpassungs¬fähiger Schüler der schwarz-blauen Herrschaften gezeigt .Die Rechnung, die er aufgestellt hat , ist die eines Bankerot¬teurs , eine Rechnung, die in demselben Augenblick überden Haufen geworfen wird , in dem ein leichter Sturm¬wind über das Gebiet des deutschen Wirtschaftslebens hin¬weggeht.
Tie Branntweinliebesgabe wird nicht restlos beseitigt.Sie wird für Bayern , Württemberg und Baden auch fer¬nerhin beibehalten , nur mit dem Unterschied, daß die

Spannung , die bisher pro Hektoliter 20 Mk . betragen hat ,auf 7,50 Mk. ermäßigt wird . Eine Abänderung dieserBestimmungen ist nur dann möglich , wenn die drei ge¬nannten Staaten sich damit einverstanden erklären . Daßdies jemals eintreten wird , fft nach Lage der Sache voll¬kommen ausgeschlossen , und es entwickelt sich damit die
Aussicht , daß die norddeutschen Schnapsbrenner bei jederGelegenheit auf den Vorzug Hinweisen werden , die ihresüddeutschen Kollegen genießen.

Die gesamten Ausgaben für Heeresvorlage und
Marinevorlage beziffern sich bis zum Jahre 1917 auf376,6 Millionen Mark fortdauernder und 274,4 MillionenMark einmaliger Ausgaben , in Summa also 650,5 Mil¬lionen Mark . Tie Begründung , die dem Entwurf bei-
gegeben ist, will nun glauben machen , daß diese kolossaleMehrbelastung ohne neue Steuern gedeckt werden könne .Dieses Kunststück hat man , aus dem Papier wenigstens, insehr einfacher Weise zustande gebracht. Die Einnahme ausden Zöllen und indirekten Steuern wurde ganz einfachum 45 Millionen Mark erhöht und auch die Einnahmenaus der Post- und Telegraphenverwaltung wird um zehnMillionen Mark höher in den Etat eingesetzt . Weil mannatürlich keine blasse Ahnung davon hat , und auch nichthaben kann, wie diese 10 Millionen Mark mehr heraus -
gewirtschaftet werden sollen , wird der ganze Betrag , wiees in der Begründung heißt , „der Einfachheit halber " beiTitel 1 des Postetats eingesetzt . Zu diesen fiktiven Ein¬nahmen kommt dann noch die Einnahme aus der teils
ganz weggcfallenen, teils reduzierten Liebesgabe. Fürdas Jahr 1912 wird ein Betrag von 14,5 Millionen Mark
angenommen , für die ferneren Jahre schätzt man den Be¬trag auf jährlich 36 Millionen Mark , eine 'Schätzung, dieauch wieder völlig in der Lust hängt . Die nunmehr ein¬setzende Verteuerung des Spiritus wird an sich allein schoneinen Rückgang des Konsums und damit einen Rückgangin der Steuer bringen , sodaß die Annahme , der Reichskassewürden 36 Millionen Mark zufließen , durch die Tatsachenüber den Haufen geworfen werden wird . Weiter sollenErsparnisse beim Bau des Nordostoseekanals gemacht wer¬den und außerdem wird gespart bei der — Schuldentil¬gung . Die Ersparnis beim Nordostseekanal ist nur eine
scheinbare , denn sic wird dadurch erzielt , daß statt der für

1912 angeforderten 42 Millionen Mark nur 32 verausgabtwerden sollen , d. h. der Bau wird verlangsamt , an der
Endsumme der Baukosten ändert das natürlich nichts.So sieht die Deckung aus , die für das Jahr 1912 vor¬
gesehen ist . Tie Begründung läßt erkennen, daß die Re¬
gierung selber nicht recht an die Durchführbarkeit diesesProgramms glaubt . Es wird nämlich ausgeführt :

„ Voraussetzung hierbei ist jedoch, daß bei der FinanAgc-
bahrung des Reiches die Grundsätze sparsamer Wirtschafts¬
führung ebenso wie in den letzten Fahren gewahrt bleiben .
Voraussetzung ist ferner, daß die gegenwärtige wirffchaftliche
Lage sich nicht fühlbar verschlechtert und keine besonderenneuen Anforderungen an das Reich herantreten; sollte letztere
Voraussetzung sich nicht erfüllen, so würde sich die Notwendig¬keit ergeben, neue Einnahmequellen zu erschließen oder die
Ermäßigung einzelner Steuern ganz oder zum Teil füreinige Jahre hinauszuschieben ."

Daß die gegenwärtige wirtschaftliche Konjunktur fürdie Dauer so güifftig bleibt , ist natürlich ausgeschlossen .Im Wesen der kapitalistischen Produktionsweise ist es be¬
gründet , daß Zeiten auffteigender Konjunktur mit wirt¬
schaftlichen Niedergängen , Krisen , abwechseln . Die nächste
einsetzende. Krise wird das mühselig aufgebaute Karten -
Haus wegblasen und dann steht das Reich vor der Frage ,ob neue Steuern eingeführt werden sollen oder ob Steuern ,deren Aufhebung oder Ermäßigung vorgesehen ist, auchweiterhin in alter Höhe beibehalten werden sollen . Am
1. April 1914 soll nach dem Jinanzgesetz vom Jahre 1909die Zuckcrsteucr herabgesetzt werden und am 1 . Juli 1914
soll der im Zuwachssteuergesetz niedergelegte Zuschlagfür Grundwechselabgabe in Wegfall kommen . DieserAusfall wird allein für die Jahre 1914—1917 ans 215Millionen Mark berechnet . Hierzu kommt nun aber noch ,daß die Mehrausgaben , die durch die Militärvorlage von1911 und durch das bis jetzt noch bestehende Flottengesetzbedingt sind, ebenfalls gedeckt werden müssen und hierhandelt es sich um einen weiteren Betrag in Höhe von
229,2 Millionen Mark . Die Ausgaben für Heer undMarine belaufen sich sonach bis 1917 insgesamt auf 879,7Millionen Mark . Dazu kommt der in Aussicht genom¬mene Steuerausfall in Höhe von 215 Millionen Mark , so¬daß insgesamt bis zum Jahre 1917 1094,7 Millionen Mark
zu decken sind . In dem oben wiedergegebenen Satz ausder Begründung liegt offenbar bereits die Andeutung , daßaus der Ermäßigung der Zuckersteuer und aus dem Weg¬fall der Grundwechselabgabe nichts wird , sondern daß im
Gegenteil im Laufe der nächsten Jahre neue Steuerquel¬len erschlossen werden müssen . Ter mit so vielem Pompverkündete Grundsatz : „Keine Ausgabe ohne Deckung"
ist damit schnöde verlassen worden , denn mit fiktiven Ein¬
nahmen zu arbeiten , läßt sich beim besten Willen nicht alseine Deckung anerkennen . Die Pumpwirtschaft geht wei¬ter , und das Ende vom Lied wird ein neuer umfassenderSteuerraubzug auf die Taschen des arbeitenden Volkes
sein .

9er BetielsM ffir die Belenme».
Offiziös wird vom letzten Montag gemeldet:

Heute hat sich unter dem Vorsitze des Generals der
Kavallerie Frhr . B. Vissing der Reic^ verband zur Unter ,
stützung bedürftiger Veteranen und deren Angehörigen ge>-bildet . — Wie wir hören leben allein aus den Kriegen , ein¬
schließlich 1870/71, durch welchen das Deutsche Reich gegossenwurde, noch 458 000 Veteranen, von denen ungefähr zweiFünftel aus öffentlichen Mitteln vor großer Rot bewahrt wer¬den . Ter Verband wird sich mit einem besonderen Aufrufcm das deutsche Volk wenden. Der Verband hat S . M. dem
Deuffchen Kaiser von der Errichtung des Verbandes Mel¬
dung erstattet .

Also zwei Fünftel von den 450 000 Veteranen , Ä. h.gegen 180 000 Mann , haben in einem Menschenalter einesarbeiffamen Lebens nicht so viel hinter sich bringen kön¬nen , daß sie sich anders als durch Empfang von Unter -
stützungen vor großer Not schützen könnten. Welche An-
klage gegen unsere Gesellschaftsordnung ! Und das Reich,das sie niitschaffcn geholfen, gewährt ihnen nicht so viel,daß sie ohne einen Appell an die öffentliche Mildtätigveitihre Existenz nicht zu fristen vermöchten! Welche Anklagegegen unfern Staat !

Erst im Jahre 1875 hat -man sich entschlossen, den Vete¬ranen eine Reichsbeihilfe von 120 Mk. jährlich zu gewäh¬ren. Ein sozialdemokratischer Antrag , die Beihilfe auf360 Mk . zu erhöhen, wurde abgelehnt . Ein späterer Be¬schluß des Reichstags , die Gewährung der Beihilfe vonder Willkür der Behörde unabhängig zu machen , und siefür alle Kriegsteilnhmer mit weniger als 600 Mark Jah¬reseinkommen obligatorisch einzuführen , scheiterte an demWiderstand des Bundesrats , da hierfür kein Geld vor¬handen sei .
Die Erinnerung an das Elend der Veteranen kommtgerade rechtzeitig in einem Augenblick, in dem wieder weitrnehr als 100 Millionen jährlich für Heeres - und Flotten -
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Seile 2 .

i

Lwecke neu angefordert werden ! Das Reich hat stets
Ueberfluß, wenn eS gilt , dem Moloch Militarismus neue
Opfer in den Rachen zu werfen , er ist stets bettelarm , wenn
es gilt , den Veteranen , die Leben und Gesundheit in den
Dienst des Vaterlandes gestellt , einen erträglichen Lebens¬
abend zu bereiten .

Um diesen Zweck zu erreichen, müßte nun freilich ziem¬
lich tief in die Tasche gegriffen werden. Dazu sind Sum¬
men erforderlich, die nur aus öffentlichen Mitteln zu be¬
streiten surd, die aber nun und nimmermehr durch private
Sammlungen aufgebracht werden können. Die Tätigkeit
des neuen Reichsverbandes kann daher nicht viel mehr
tverden als eine gutgenreinte patriotische Spielerei , seine
Leistungen können nicht viel mehr sein als armselige
Bettelpfennige , entwürdigende Almosen!

Deutsche Politik.
Bon bter klerikalen Rrgistrungspartri . In der letzten

Zeit ist in der Presse wiederholt der Gedanke ausgespro¬
chen worden, daß die Wehrvorlagen erst im Herbst zur
Verabschiedung gelangen könnten. Die Etatsberatung
nimmt den Reichstag fast bis Pfingsten noch in Anspruch
und über Pfingsten hinaus kann man im Hinblick auf die
im Januar stattgehabten Wahlen dem Reichstag schwerlich
zumuten , beisammen zu 'bleiben . Auf der andern Seite
besteht wieder die Absicht der Regierung , die Vorlagen
möglichst durchzupeitschen . Jetzt springt nun der journa¬
listische Merweltslakai Erzberger der Regierung zu Hilfe.
In dor „Märkischen Volkszeitung "

, einem Ableger der
„Germania "

, wendet er sich unter Anwendung allerhand
geschwollener Redensarten gegen die Verschiebung der
Wehrvorlagen . Er schreibt :

„Eine Verschiebung könnte nur einen Zweck haben, wenn
in der Zwischenzeit Neuwahlen stattfinden sollten und die
Wchrvolagen als Vorspann gegen die Sozialdemokratie be¬
nützt werden sollen ; aber auch dann mühte doch erst ein Kon¬
flikt zwischen Bundesrat und Reichtstagsmehrheit entstanden
sein , und der ist heute nicht da. Cs kann aber nicht Auf¬
gabe einer klugen Staatsregierung sein , Konflikte zu schaffen .
Vom Standpunkt der Landesverteidigung spricht alles gegen
eine Verschleppung, weil der 1 . Oktober als der Termin der
Rekruteneinstellung eine frühzeitige Verabschiedung er-
heischt. Die Mahnahmen der Vorbereitung der Mobilmach-
ung , die in Frankreich und besonders in Ruhlaud im letzten
Jahr erfolgt find, haben die Aussichten Deutschlands ver¬
schlechtert ; wir müssen unter allen Umständen den alten Vor¬
sprung wieder erlangen . Hat England seinen Zweimächte¬
standpunkt als ehernes Rüstungsgesetz aufgestellt, braucht das
Reich als erste Militärnracht den Vorsprung in der raschen
Mobilmachung als erste Friedensgarantie . Tie in England
mit fieberhafter Eile beschleunigte Schaffung des Expeditions¬
korps von 160 000 Mann zeigt jedem Sehenden , dah eine
„ Front noch drei Richtungen" nahegerückt ist ; da hängt von
der Schnelligkeit d^r Mobilmachung für uns die endgültige'Entscheidung des Krieges ab . Sollen wir Deutsche bei solcher
Sachlage noch hadern , zaudern , verschleppen , derweil andere
sich gegen uns rüsten ? Aehnlich steht es bei der Flotte ; die
Schwäche unserer Seewehr in den Tagen der Rekrutenein -
,
'tellnng (September und Oktober) darf sich nicht wiederholen;
man hat von den englischen Maßnahmen im September 1011
wahrhaftig genug. Nur wenn England ein Offensiv- und
Deffenfivbündnis mit Deutschland eingehen würde, könnte
«ran eine andere Haltung einnohmen."

Es genügt diesen aufdringlichem Schreibübungen ge¬
genüber, daraus hinzuweisen, daß dvs Zentrum , bevor es
Regierungspartei war , nicht nur auf eingehendster Be¬
ratung aller Hceresvorlagen bestanden, sondern auch gegen
die meisten dieser Vorlagen gestimmt hat . Erzberger selbst
hat über dieses Blatt aus der Geschichte des Zentrums
eine eingehende Darstellung in feinem A -B -C -Buche ge¬
geben.

Fleischteuerung. Die Fleischpreise find im Kleinhandel
in der zweiten Hälfte des März außerordentlich gestiegen .
Im Durchschnitt der 50 Hauptmarktorte Preußens betrug
Ende März der Preis des Schweinefleisches 151,3 gegen
'146,3 Pfg . in der ersten Monatshälfte . Das Rindfleisch
stieg von 170,1 auf 171,2 , das Kalbfleisch von 186,9 auf
188,6 , das Hammelfleisch von 174,1 auf 176,4 und selbst
das Pferdefleisch stieg, wenn auch nicht viel, im Preise .

Mittwoch , den 17 . April 1912 ._
Es kostet im Durchschnitt jetzt 77,1 Pfg . Gegen den März
des vorigen Jahres find bei allen Fleischsorten zum Teil
erhebliche Steigerungen zu verzeichnen .

Dü Arreststrafe für untere Beamte MM . Der Bund
deutscher Militäranwärter hat wiederholt um Abschaffung
der Arreststrafe für untere Beamte an das preußische Ab¬
geordnetenhaus petitioniert . Die Petitionskommifsion
hatte die Petition der Regierung zur Berücksichtigung
überwiesen. Regierungsseitig wurde , wie jetzt verlautet ,erklärt , daß man auf diese Strafe nicht verzichten könne ,da die Polizei , bei der sie nur noch vnMwendet wird , vor
besonders schwierige Aufgabe gestellt sei und die Erfül¬
lung dieser Aufgaben nur unter strengster Wahrung der
Disziplin mit Sicherheit zu erreichen ist. — Die Beamten
werden von dieser Antwort nicht erfreut sein.

Anstand.
Rußland .

Aus dem russischen Parteileben . Inmitten der schweren
inneren Wirren , die in den letzten Jahren die Signatur der
Sozialdemokratie Rußlands ausmachcn , ist eine Tatsache aus
der letzten Zeit geeignet, die besten Hoffnungen für den Wieder¬
aufbau der Partei wachzurufen. Nach langen Mühen ist end¬
lich eine Basis gefunden worden, auf der von den einflußreich¬
sten Parteiorganisationen Rußlands eine Einigung der Partei¬
kräfte ohne Unterschied der Richtungen angestrebt wird . Auf
einer Konferenz der Sctzialdemo'kratie Lettlands , des Jüdischen
Arbeiterbundes und des kaukasffchen Landeskomitees, die im
Januar in Rußland tagte , wurden die Vorarbeiten für die Ein¬
berufung einer allgemeinen Parteikonferenz eingeleitet und eine
OrganisationSkommiffion gewählt, die mit dieser Aufgabe be¬
traut wurde . Die Tätigkeit der OrganisationSkommission wird
in der Partei fast einmütig unterstützt. Es ist gute Aussichi
vorhanden , daß das eingeleitete EinigungSwcrk von Erfolg ge¬
krönt wird , und dah di« Sozialdemokratie Rußlands , unge»
achtet aller Spaltungsbersnche einzelner Gruppen , vor den im
Herbst stattfindenden Dumawcchlen die Einigkeit und Geschlos¬
senheit wiedergewinnt , die jetzt mehr denn je eine Lebensbe¬
dingung für sie sind .

Aus den Protokollen der oben erwähnten Besprechung wird
von dem Bevollmächtigten der Organisationskommisfion eine
Reihe von Angaben über den Stand der Organisation ver¬
öffentlicht. Obgleich diese Angaben sich lediglch auf die Or¬
ganisationen beziehen, deren Initiative die Einberufung der
.Konferenz zu verdanken ist, geben sie doch ein recht erfreu¬
liches Bild der Vertiefung und Erstarkung der Parteiarbeit .

Fm Kaukasus werden mehr als 1000 ovganffiert« Partei¬
genossen gezählt, die regelmäßig Mitgliedsbeiträge zahlen. Die
Organifatoinen wachsen , die Arbeit belebt sich, es werden Zei¬
tungen und Flugschriften herausgegeben .

Aus dem Rayon des Jüdischen Arbeiterbundes wurde fol¬
gendes berichtet: Das Zentralkomitee steht in ständiger Ver.
bindung mit 14 Lokalorganisationen . Die in letzter Zeit orga¬
nisierten Petition 'skampagneu , die aus verschiedenen Anlässen
unternommen wurden , vereinigten taufende von Unterschriften
auf sich . Es wird eine große Anzahl von Parteiliteratnr ver¬
trieben , die in der letzten Zeit einen sehr guten Absatz fanden.
Agitationsbroschüren wurden in 4—6000 Exemplaren Ver¬
trieben.

Am weitesten vorgeschritten ist die Organisationstätigkeit
der Sozialdemokratie Lettlands . Die Zahl der organisierten
Arbeiter , die regelmäßig Mitgliedsbeitrage zahlen, beläuft sich
auf über 3000 . Die Organifatoinen der ländlichen - Arbeiter
umfassen ca . 1000 Mitglieder ? In den bestehenden Gewerk¬
schaften werden 5000 Mitglieder gezählt. Es gibt ferner eine
ganze Reihe von kulturellen und Bildungsvereiuen , u . a . auchin den Dörfern . Parteiliteratur wird in beträchtlicher Anzahl
herausgegeben und Vertrieben.

Badischer Landtag.
46 . Sitzung der 2. Kammer.

0 Karlsruhe , den 16 . April .
Präsident Rohrhurst eröffnet halb 10 Uhr die Sitzung .
Am Regierungstisch : Finanzminister Dr . Rheinboldtund Regierungskommissäre ; später Minister Frhr . v. Bod -

m a n.
Präsident Rohrhurst : Indem ich Sie bei der Aufnahme

unserer Tagung herzlich begrüße , gebe ich zugleich der Hoffnung
Ausdruck , daß unsere Arbeiten einen gedeihlichen , den Interessen
des Landes dienenden Fortgang nehmen und einen nicht zu
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späten Abschluß finden . Es ist in das Haus der neugewählhVertreter des 27. Wahlkreises Abg. Hink eingetreten . Ich
denselben zur Eidesleistung auf .

Abg . Hink leistete darnach den Eid.
Präsident Rohrhurst : Es liegen die Wahlakten über die

Ersatzwahl im 27. Wahlkreis vor. Die Akten werden der Wahl.,Prüfungskommission überwiesen, die morgen über die Wahl
berichten wird .

Meine Herren ! Es ist ein eigenartiges Zusammentreffen,daß au dem Tage , an welchem der nengewählte Abgeordnete '
eines Bezirkes in dieses Haus eintritt , wir die Nachricht von
dem Tode des Mannes erhalten , der diesen Bezirk viele Jahreund mit Energie vertreten hat . Heute früh ist das langjährige
Mitglied dieses Hauses Dr . Heimburger aus dem Leben
geschieden . Ich werde der Verdienste dieses Mannes bei den:
allgemeinen Nachruf für die verstorbenen ftüheren Abgeorh.
neten gedenken . Heute darf ich aber so viel sage» , daß der
Heinigegangene stets mit lebhaftem Geiste und großem Inter¬
esse sich allen politischen Vorgängen in unserem engeren Hei.
matlandc , wie im Reiche gewidmet hat . Der HeimgeganM^
war ein Mann festester Ueberzcugungstreue , der mit Hingabe
für seine Sache seinem Vaterlande diente. Mit opferwilliger
Hingabe hat er für die Interessen des HauseS und des Lcmdez
gewirkt und mitgearbeitet an den Fortschritten unseres Schul¬
wesens und unseres Heimatlandes . Mit Heimburger starb ei,
Mann , den jeder achtete, der wohl politische Gegner , aber keim
Feinde hatte . Zu früh ist er für seine Partei , seine Freunde
dieses Haus und das Land , denen er in Treue seine Kräfte
geweiht hatte , aus dem Leben geschieden . Wir werden ihm ein
treues Gedächtnis bewahren weit über daS Grab hinaus . Zum
Zeichen dessen bitte ich Sie , sich von Ihren Sitzen zu erheb« .Das geschieht.

Sekretär Abg . Müller (natl .) zeigte die neue» Eingabe ^
mehrere Petitionen , an . J

Der Präsident machte kurze geschäftliche MrtteilmWH
worauf in die Tagesordnung eingetreten wurde.

Präsident Rohrhurst : Zu dem jetzt zur Berairmg ko m« ,»
den Gesetzentwurf ist ein Antrag der Abgg . Schmidt - Breiten
und Genossen cingekommen, die hierzu vorliegende Petition des
Landesverbandes der badischen Gewerbe- und Handwerkerder ,
einigungen der Regierung empfehlend zu überweisen.

Abg. Dr . Bogel-Rastatt erstattete darauf Bericht namens
der Budgetkommission über den Gesetzentwurf, die Abänderung
de? Wandergewerbesteuergesetzesbetr . und über die vorliegend :
Petition hierzu . Das Gesetz vom 8. Mai 1890 hat nach dem
von der Regierung mitgeteilten Ergebnis der Statistik seinen
Zweck,

' die Einschränkung der Wanderlager und Warenauktion»,
betriebe durch Besteuerungsmaßregeln , Mar nicht verfehlt, aber
doch die volle Wirkung in dem erstrebten Umfange nicht erreicht.Tie aus den beteiligten Kreisen andauernd und übereinstim¬
mend erhobenen Klagen über die Fortdauer der schädigenden
Wirkungen des WanderlagerwesenS und die Forderung einer
erfolgversprechenden Bekämpfung seiner Auswüchse erscheinen
begründet , sowohl unter dem Gesichtspunkt der Gerechtigkeit,wie unter dem deS Allgemeinwohls. Die ortsansässigen kleinen
und mittleren Gewerbetreibenden , namentlich der mittler«
kleinen Städte und Orte , verwahren sich mit Recht gegen den
ungleichen Wettbetoerb dieser Unternehmungen . In den größe¬
ren Städten gelten die gleichen Beschwerden mit der gleichen
Begründung vorzugsweise den Wanderlagerversteigerungen
durch Auktionatoren , deren Betrieb sich selbst den größeren orts .
ansässigen Geschäften als eine schädigende Unterbietung nach¬
teilig und nachhaltig fühlbar macht. Beachtenswert ist, daß die
dem Lande Baden benachbarten Bundesstaaten bereits seit eini¬
ger Zeit zu einer höheren Besteuerung dieser Betriebe über ,
gegangen sind , und daß die durch diese Maßregel dort ver.
drängten Veranstalter dieser unerwünschten Unternehmung«
das Feld ihrer Tätigkeit nun mit Vorliebe in unser Land der.
legen. In Uebereinstimmung mit der Regierung erblickt Ihre
Kommission grundsätzlich in einer Erhöhung der Besteuerung ein
geeignetes Mittel landcSgrsetzlichen Einschreitens nach dem
Vorbilde anderer , aus benachbarten Bundesstaaten . Eine völlige
Unterdrückung der Wandergewerbebetriebe überhaupt durch
Steuerbelastung darf sich indes die Gesetzgebung jedenfalls nicht
zum Ziel setzen, sonst würde die Steuer zur Strafe für den Br.
trieb eines gesetzlich erlauben Gewerbes , und letzten Ende»
liefe diese Spezialbesteuerung auf den Versuch hinaus , landes-
gcsetzlich das Verbot der Ausübung eines Gewerbezweiges aus-
zusprechen , dessen Bestand reichsgesetzlich durch die Bestim¬
mungen der Gewerbeordnung gewährleistet ist . Die Ausrottung
reichsrechtlich erlaubter Unternehmungen durch lcmdeSgesetzliche

'
Eingriffe erscheint aber nicht nur rechtlich unstatthaft , fand««
auch gewerb? . und verkehrspolitisch nicht raffam . Um die &
stehenden Klagen und Beschwerden nach Möglichkeit zu besei¬
tigen , hat die Regierung den vorliegenden Gesetzentwurf ei»-'
gebracht. Die Kommission hat an dem Gesetze Aenderunpil
vorgenommen, indem sie eine Erhöhung der vorgesehen«

Söhne ihrer Väter.
Roman von Max Kretzer.

23 (Fortsetzung .!

„ Wir hatten eine etwas schwere Sitzung, " sagte Surcne ,
ivie zur Entschuldigung, trotzdem man ihm nichts davon
rnmerkte .

„Wissen Sie denn schon , wo die Universität ist ?" kratzte
ihn Iltis an , der es für selbstverständlich hielt , daß solche
junge, verwöhnte Dachse die Vorlesungen iin ersten Seme¬
ster schwänzten .

Surcne lachte wie ein Kind . „Gibt ? denn hier eine?"
Mt ihm zu gütlich war Herr von Krikkohuhn erschienen ,

der, aus einer Gesellschaft kommend , demselben Korps als
,Filter Herr " einen Besuch gemacht hatte und hier im Klub
noch einmal Umschau halten wollte. Für seine Jahre
autffalÜcud wohlgenährt , das glänzende Gesicht fast zer¬
hackt von schlecht geheilten Schmissen , den kahlen Schädel
blank wie Porzellan , war er der Typus des ewig bum¬
melnden und trinkenden berufslosen Korpsanbeters , der
sich mit dem Gedanken darüber plagt , wie er mit Anstand
den Tag vom Frühschoppen bis zur letzten Nachtsitzung
hinbringen könne . Seine beiden Brüder , die in der Pro¬
vinz Sachsen Zuckerrüben bauten , hatten ihm sein Erbteil
ausgezahlt , weil er das „Ensemble störe"

, wie er seinen
Freunden mit Behagen erzählte und so gab er sein Geld
als früh gewordener Rentier aus .

„Man kommt doch nicht nach Berlin , um zu studieren, "
ließ er sich mit seiner verschleimten Stimme vernehmen.

„Sich zu amüsieren," warf Iltis dazwischen . „Sie
sehen ja so aufgeregt aus , liebes Geflügel, " redete er ihn
dann bei seinem Kosenamen an , trotzdem man ihn hinter
dem Rücken nur Sumpfhühnchen nannte . „Haben Sie sich
verlobt ?"

„Nee, aber getnopst , mein Lieber . "Schauderhaft Ge¬
sellschaft gesimpelt . . . Appel, machen Sie sich beliebt.
Bringen Sie mir 'ne Porter ,

'ne halbe Sekt und ' ne Hum¬
mermayonnaise . Legen Sie mir auch die Rangliste be¬
reit .

" Er nahm nur starke Getränke zu sich und konnte,da er bis weit in den Tag hinein schlief, zu jeder Nacht¬

stunde essen . Vor Geheimrat Trost hatte er sich zurück¬
haltend verbeugt, da er in seinem Eigendünkel selbst bür¬
gerliche Größen nur als Menschen zweiter Klasse betrach,
tete. Und so gab es nichts in der Welt , was ihn beson¬ders aufzuregen vermochte , höchstens der Mangel an guter
Bedienung , sobald seine Magengelüsto nicht rasch Befriedi¬
gung fanden . Trotzdem er sein FäulnisÄeben durchaus
erträglich fand , stimmte er mit den „Trostlosen" überein ,daß alles „mies " aus der Welt sei, und daß man dem lie¬
ben Gott einen Gefallen erweise, sich von seiner Sonne
noch bescheinen zu lassen . Schon von: geistigen Stumpf¬
sinn geplagt , machte er sich niemals die Mühe , zu wider¬
sprechen ; nur beim Sinken der Nacht, wenn andere bereits
müde waren, wurde er unnatürlich munter , und dann
öffnete sich die Witzkammer in seinem dicken Schädel und
ließ die verletzenden Pfeile schießen, was er , nüchtern ge¬worden, einen unbegreiflichen Rauschzustand nannte , der
im übrigen von den Kopfschmissen herrühre , die ihn von
jeher zu einer andauernden Arbeit unfähig gemacht hätten .

„Ein merkwürdiger Kultur -Affe," sagte Trost zu sei¬
nem Sohne , da er es liebte , die äußerlichen Schwächen der
Menschen ins tierische zu übertragen . „Weshalb trägt der
Mensch nur solchen Kragen , in dem sein Fettkopf wie in
einer Manschette schwimmt ? Er ersäuft ja darin . Un¬
natur , wohin ich blicke . Auch keine Freude mehr am
Dasein ! Uxbcrall Lebensverneinung , als stünden wir
schon am Abend vor Weltuntergang . . . Und das bißchen
gesunde Jugend , das unter euch steckt , wird mit in den
Strudel gezogen und frühzeitig verderbt in dieser perver¬
sen Richtung. Ich verzeihe alle Sünden , aber sie müssen
von gesunden Leuten kommen . . . Silvester , rette dich!

Und als Silvester ihn so sprechen hörte und ihn so vor
sich stehen sah , diesen blühenden Alten in seiner noch im¬
mer erhaltenen Kraft -Schönheit , erfaßte ihn Bewunde¬
rung : und sofort wollte er ihm beweisen , daß sein Lebens¬
drang unter diesem Umgang nicht gelitten habe.

Er holte das gefüllte Sektglas , bat mit seiner durch¬
dringenden Stimme um Gehör und sagte in der plötzlich
eingetretenen Stille : „Meine 'Herren , wir haben die Ehre
und den großen Vorzug , einen ausgezeichneten Gast unter
uns zu sehen , der wie dve verkörperte Gesundheit vor uns

steht — wie der lachende Lebensmut in eigener Per !
Ich trinke auf das andauernde Wohl meinrk Herr »
und bitte Sie , das gleiche zu tun ."

Die Gläser klirrte ». Aus dem Nebenzimmer .
die Nachzügler herein und alles drängte sich cm den
heran , um mit ihm anzustoßen.

Geheimrat Trost nickte einem jeden verbindlich z« , W>.
beugte sich tiefer vor Prinz Glinka und fand dann Auf»
merksamkeit für einige Worte der Entgegnung , die nsthÜ
mehr von dem soeben geäußerten Urteil enthielten . J&i
danke Ihnen , meine Herren , ich danke Ihnen vieknaK . . -
auch dir , Silvestvr . . . Ich trinke aus das Gedeihe« h«s
Klubs , auf die ungebundene Fröhlichkeit, die Sie hia
zusammenhält ."

„Fröhlichkeit? " glossierte Iltis heimlich. „Hat der
alte Herr eine Ahnung vom Dafeirr ! Was , liebeS G»
flügel?"

Krikkehuhn, der bereits vor seiner Mayonnaise saß ««t
sich ungemütlich erhoben hatte , nickte und brachte dal
„Dasein " mit einem Eigenschaftswort zusammen, das « ö*
nur in bezug auf eine Hühnerleiter anzuwenöen pflegt-

Geheimrat Trost , der kein Redner war , ging über sevX
Erwiderung nicht hinaus ; als aber Appel, der gxschäfdg
mit einer vollen Flasche hinter ihm stand , sein Glas auß
neue gefüllt hatte , neigte er sich besonders Mi Glinka . „3®
bitte um dcu Vorzug , aus Ihr spezielles Wohl trinken Jß
dürfen , Durchlaucht." Er sah eigentlich nur ihn , de» ei"'
zigen hier , der ihm gleichwertig erschien .

Ter Prinz ging verbindlich darauf ein , nun schon et
schltoerer Zunge , denn er Hatto rasch getrunken , gbeichsa»'
als müßte er an diesem Abend alles nachholen, was er
während eines Jahres versäumt hatte . „Wir bitten öfter»
um ' Ihren Bestich, lieber Geheimrat . . . Es ist dock) M
sehr nett , nicht wahr ?"

Silvester war noch nicht fertig mit seiner Reia
„Meine Herren, " ließ er die Worte wieder hervoraneLM
„ich bitte nochmals um Gehör .

"
_ J -

„ Er wird uns doch nicht seine Komödie vorlesc ^
'

schnarrte Reitzeirberg verstohlen ru Lammers . „Das
zum Auswachsen .

" I



bette 3. Mittwoch , ven 17 . Avril 1312. ®«te 3;

Aeuersätze eintrcieti liefe . Die Beschlüsse der Kommission über
den Steuertarif und die Steuerstufen erfolgten einstimmig und
fanden die Zustimmung der Regierung . Nach den Beschlüssen
,ind künftig Steuern zu zahlen bei einem Warenwert von
, bis 1000 Mk . ausschließlich 60 Ml . , 1000 bis 2000 Mk . ausschl.
«0 Mk-, 2000 bis 4000 Mk. ausschließlich 80 Mk. . 4000 bis 8000
Mark ausschl. 160 Mk ., 8000 Mk. bis 12 000 Mk. ausschließlich
Soo JA -. 12000 Mk . bis 16 000 VA. ausschließlich 360 Mit.,
16000 Mk . bis 20 000 Mk . 460 VA. Gegen die vorgeschlagene
verschärfte Besteuerung der Auktionsgeschäfte, die vielfach zu
den offensichtlich schädlichen Verkehrserscheinungen gehören, er-
hchi sich kein Widerspruch. Der Kommission lag auch eine Pe -
iit i o n des Landesverbandes der badischen Gewerbe- und Hand-
tverkervereinigung vor. Durch die Beschlüste Ihrer Kommission
sind die Anträge dieser Petition gegenstandslos geworden mit
Ausnahme des Antrags , „die grofeh . Regierung zu ersuchen , im
Bundesrat dahin wirken zu wollen, daß tunlichst rasch eine Aen -
derung der Reichsgewerbcordnung nach der Richtung herbei¬
geführt werde, daß bei Zulassung der Wanderlager die Be¬
dürfnisfrage cingeführt wird " . Die Mehrheit der Kommission
sprach sich gegen diesen Antrag aus , weil sie ein geeignetes
Mittel zur Bekämpfung der Auswüchse des Wandergewerbe¬
betriebes in dem Vorschlag nicht zu erkennen vermochte . Auf
Grund ihrer Beratungen gelangte die Kommission zu dem An¬
tra ge : Die Kammer wolle 1. dem Gesetz in der beschlossenen
Fassung die Genehmigung erteilen , 2. die Petition insoweit für
erledigt erklären , als darin die Zustimmung zum Gesetzentwurf
und die Erhöhung des auf die Gemeinde entfallenden Anteils
aus dem Steuererträgnis beantragt ist , 3, über diese Petition
?m übrigen aber zur Tagesordnung übergehen.

Abg . Schmidt -Brctten (kons .) begründete den von ihm einge-
brachten Antrag , die Petition des .Landesverbandes der badischen
Gewerbe- und Handwerkervereinigungen soweit sie verlangt , daß
die Zulassung der Wanderlager von der Bedürfnisfrage ab¬
hängig gemacht werden soll , der Regierung empfehlend zu über¬
weisen . Es ist anzuerkennen , dafe die Regierung den heute vor¬
liegenden Gesetzentwurf eingebracht hat . Die Wandergewerbc-
lager schädigen in erheblicher Weise die ansässigen Gewerbe¬
treibenden. Wir sind der Auffassung, dafe die im Gesetze vorge¬
sehenen Steuersätze nicht ausreichen , die Schädigungen zu be¬
seitigen, deshalb wünschen wir die Einführung der Bedürfnis¬
frage. Die Gemeinde- und Stadträte sind geeignete Körper¬
schaften zur Prüfung der Bedürfnisfrage .

Abg . Weißhaupt -Pfullendorf (Zentr .) : DaS Gesetz ent-
spricht vielen, seit langem geäußerten Wünschen aus den Kreisen
der Gewerbetreibenden . Namens meiner politischen Freunde
kann ich erklären , dafe wir dem Gesetze zustimmen. Wenn auch
nicht alle Wünsche erfüllt werden , so wird das Gesetz doch eine
Besserung bringen . Mein Standpunkt ist der , dafe die Wander¬
lager überhaupt beseitigt werden sollen .

Abg . Stockinger (Soz .) :
Wir erblicken in dem Gesetze kein Mittel , dem Mittelstände

aufzuhelfen . Die Lage der mittleren und kleinen Gewerbe¬
treibenden und Handwerker kann durch derartige Gesetze nicht
gebessert werden. Die Ursache ist in der kapitalistischen Ent¬
wicklung zu erblicken , unter der auch unsere Arbeiter zu leiden
haben. Die kapitalistische Entwicklung kann nicht mehr zurück¬
gedrängt werden. Bezeichnend ist es, dafe gerade die Kreise, die
sich so gerne mittelstandsfreundlich geberden und auf die Sozial¬
demokratie schimpfen , sich die 'kapitalistischen Verhältnisse zu
Nutzen gemacht haben. Die mit dem Gesetze vorgeschlagenen
Steuern nützen nichts und sind nicht geeignet, die Existenz des
mittleren und Kleingewerbes zu erhalten . Auf ihm lasten der
Druck des Grund - und Hausbesitzes und die hohen Mieten .
Der kleine und Mittelstand mutz um seine Existenz ringen .
Der mittlere und kleine Gewerbestand wie der Handwerkerstand
würden besser tun , sich nicht gegen die Arbeiterbewegung zu
stemmen, sondern sich in die Reihen der Arbeiter zu stellen ,
um mit ihnen gemeinsam um bessere Verhältnisse zu kämpfen.
Durch steuerliche Maßnahmen kann man einen Geschäftszweig
nicht erdrücken . Für ein solches Vorgehen würden wir auch nie
zu haben sein. Daß durch die Wandergetverbelager eine ge¬
wisse Schmutzkonkurrenz geschaffen wird , ist nicht zu bestreiten.
Solchen Auswüchsen entgegenzuwirken, sind auch wir bereit .
Für uns kommt hier nur das Interesse der Arbeiter in Frage .
Di« Waren der Wanderlager sind meist billig und sie können
daher auch nur hergestellt werden , unter Herabdrückung des
Lohnes. Davor wollen wir die Arbeiter schützen und das kön¬
nen wir zu einem Teile dadurch, daß wir dem Gesetze zustim-
raen.

Abg. Pfefferte (natl .) : Namens meiner Fraktion kann ich
erklären , daß wir dem Gesetze zustimmen. Es läßt sich nicht
bestreiten, daß die Wanderlager dem angesessenen Geschäfts-
treibenden erheblichen Schaden zufügen . Was das Gesetz bringt ,
ist erfreulich. Man kann nur den Wunsch haben, daß das Gesetz
dazu beiträgt , die Beschwerden , die bestehen , zu beseitigen.

i Abg . Blümmel (Ztr . ) : Der Abg . Weitzhaupt hat sich gegen
den Hausierhandel gewendet. Ich muß ihm entgegentreten und
ihn darauf Hinweisen , daß wir eine Reihe von Bevölkerungs-

j schichten haben, die auf den Hausierhandel angewiesen sind , für
sie handelt es sich hier um eine Lebensfrage . Man sollte daher
gegen diese Leute keine schärferen Miahnahmen ergreifen , son¬
dern ihnen Erleichterungen gewähren.

Abg . König ( natl . ) : Ich möchte nur kurz erklären , daß die
Einführung des Bedürfnisnachweises geboten erscheint .

Finanzminister Dr . Reinboldt : Das Gesetz, das Ihnen zur
Beratung vorgelegt, verdankt seine Enfftehung der Initiative
des Hauses . Weiter als die Beschlüsse der Kommission gehen ,
kann die Regierung nicht gehen. Wenn man weiter gehen
wollte, müßte dies aus gewerbepolizeilichem Gebiete geschehe«.
Die Kommission hat das Gesetz eingehend beraten und eine
andere Fassung als die Vorlage der Regierung sie getroffen,
beschlossen. Tie Regierung ist damit einverstanden, wenn auch
die Bestimmungen über die Vorschläge der Regierung hinaus -
gehen. Sie kann aber mit der Erhöhung der Steuersätze ein¬
verstanden sein, da sie sich nicht in Grenzen bewegt , die er¬
drosselnd wirken.

Ministerialrat Dr . Schäfer : Die Regierung hat sich früher
allgemein gegen den Bedürfnisnachlveis ausgesprochen, da cs
sich um das Bedürfnis nicht nur bezüglich der Wanderlager ,
sondern auch bezüglich des Gewerbebetriebs im Umherziehen
handelte. Dadurch wäre den Bezirksämtern eine große Ar¬
beitslast aufgelegt worden . Nun hat die preußische Regierung
den Vorschlag gemacht, die Bedürfnisfrage nur hinsichtlich der
Wanderlager einzuführen . Diesem Standpunkte kann man zu¬
stimmen. Man muß aber die Entwicklung der Dinge abwar -
ten und auch den Maßnahmen der Selbsthilfe Vertrauen schen¬
ken.

Nach weiteren kurzen Bemerkungen der Abgg . Süßkind
(Soz . ) und Weitzhaupt (Ztr . ) wurde das Gesetz ein st im -
mig und der Antrag Schmidt mit 37 gegen 27 Stim¬
men angenommen .

Abg . Kopf (Ztr .) berichtete darnach Namens der Budget¬
kommission über das Budget des Ministeriums des
Innern . Die Kommiffion beantragt , für 1912 und
1913 zu genehmigen : Titel 1 Ministerium 410 780 Mk ., Titel 2
Landeskommissäre 94 780 Mk . , Titel 3 Verwaltungsgerichtshof
82 100 Mk . , Titel 4 Verwaltuugshof 243 190 Mk ., Titel 8 Gene¬
rallandesarchiv A. im ordentlichen Etat 56 430 Mk ., B im
außerordentlichen Etat für zwei Jahre 2 350 Mk., Titel 7
RHeinschiffahrtsbehürden 2870 Mk ., Titel 9 Bezirksverwaltung
und Polizei A . im ordentlichen Etat 8 924 860 Mk . , B . im
außerordentlichen Etat für zwei Jahre 366 890 Mk . , Titel 10
Allgemeine Sicherheitspolizei A. im ordentlichen Etat 1 297 580
Mark , B . im außerordentlichen Etat für zwei Jahre 2800 Mt .,
Titel 11 Milde Fonds und gemeinnützige Anstalten A . im
ordentlichen Etat 161130 Mk . , B . im außerordentlichen Etat
für zwei Jahre 188 000 Mk ., Titel 20 Außerordentliche Beloh¬
nungen und Beihilfen 46 000 Mk . , Titel 21 Verschiedene und
zufällige Ausgaben 47 720 Mk . ; in Einnahme für je ein

! Jahr : Titel 2 Bezirksverwaltung und Polizei 2 661 230 Mk .,
Titel 3 Allgemeine Sicherheitspolizei 23 700 Mk . Von Titel 11

l der Ausgabe ist im außerordentlichen Etat , § 8, zweite Teil-
j forüerung für den Uurbau des Konversationshauses in Baden,
und bei Titel 4 der Einnahme , 8 1 , Beitrag der Stadt Baden
zu den Kosten des Uniüaues des Konversationshauses in Baden,
erster Teilbetrag , bereits früher erledigt worden, weshalb diese
Positionen jetzt nicht mehr in Betracht kommen . Auf Wunsch
der Kommission hat die Regierung verschiedene Uebersichten
und Auskünfte gegeben. Anlaß zu Beanstandungen hat die
Kommission nicht gesunden. Wenn wir das Budget in seinen
einzelnen Positionen des näheren betrachten, dürfen wir sagen,
daß überall Sparsamkeit sich geltend macht . Trotzdem ist cs
möglich geivesen , die etatmäßigen Stellen zu vermehren.

An dem System der Staatspolizei , an denr früher oft Be¬
mängelungen vorgenommen wurden , wurde diesmal keine Kri¬
tik geübt . Und das mit Recht . Ich bin der Auffassung, daß die
Städte ffoh sein können, daß der Staat ihnen einen Teil dieser
Lasten abgenommen hat . Für das Shsteur spricht auch der Um¬
stand, daß in den Städten die Schutzmannschaft einen großen
Teil staatlicher Aufgaben zu erfüllen hat . Von einzelnen Mit¬
gliedern in der Kommission wurden Beschwerden über das Ver¬
halten der Schutzmannschaft bei Streiks geführt , besonders be¬
züglich der Streiks in Rastatt und Pforzheim , und erklärt , daß
die Schutzmannschaft es an der nötigen Objektivität habe fehlen
lassen . Die Regierung bestreitet das . Wenn wir die einzelnen
Titel des näheren betrachten, so sehen wir , um welch ein außer¬
ordentliches Gebiet der staatlichen Verwaltung es sich handelt ,
das dem Ministerium unterstellt ist , ein Gebiet, das immer mehr
anwächst. Wir sehen auch, daß der Staat große Aufgaben hin¬
sichtlich der Wohlfahrtspflege erfüllt . Die Vertvaltungskörper ,
die dem iMnisterium des Innern unterstehen , leisten tüchtiges

und sind bei ihrer Tätigkeit von sozialem Verständnis erfüllt .
Eine wichtige Frage ist die Aenderung der Kreisordnung . Ich
will auf diese Angelegcnheft nicht näher eingehen, aber doch den
Wunsch aussprechen, daß das Wahlrecht für die Kreise noch auf
diesem Landtag geändert werden soll . Ich schließe mit dem
Wunsche , daß die Ausführung der vorliegenden Budgettitel
dem Lande zum Segen gereichen und daß die Mittel eine wohl¬
wollende Verwendung finden .

Abg . Kolb (Soz . ) :
Anläßlich der Beratungen des Voranschlags der Stadt

Karlsruhe wurde auch über die Fleischteuerung ge¬
sprochen und es kam da eine Angelegenheit zur Sprache,
über die das Ministerium sich äußern sollte. Eine Karlsruher
Groß -Vdetzgerei bezog ausländisches Fleisch . Sie mußte nun
neben den Transportkosten und Zoll auch eine Akzise zahlan,
sodaß das Kilogramm Fleisch um etwa 35 Pf . verteuert wurde.
Diese Akzise wurde seit Jahren nicht mehr erhoben, irgend ein
Finanzbeamter hat diese Verordnung wieder irgendwo ausge-
graben . Die Firma bekam eine Rechnung von einigen Tausend
Mark. Die Regierung möge dafür sorgen, daß diese Akzise, die
zu Unrecht erhoben worden ist, wegfällt .

Während früher immer viele Klagen über die Hand¬
habung der Polizeigesetze vorgebracht wurden , scheint
nunmehr ein Wandel eingetreten zu sein, man hört kaum mehr
etwas von Klagen . Offenbar hat man mit dem System der
Mahnungen gute Erfolge gehabt.

Die Stadtverwaltungen beschweren sich, weil ihnen von
seiten der Bezirksämter nicht mehr die Namen der wegen Milch¬
fälschung verurteilten Personen mitgeteilt werden, sie
können so die Namen dieser Leute nicht mehr veröffentlichen.
Es ist zu wünschen, daß die Negierung die Bezirksämter an¬
weist , diesem Verlangen der Städte nachzukommen . Im
Kohlenhandel herrscht der Mißstand , daß der Verkauf der
Kohlen im Umherziehen nicht nach Gewicht , sondern nach
Maß vorgenommen wird . Die Käufer werden dadurch sehr
geschädigt , denn sie vermeinen 1 Zentner Kohlen zu kaufen und
erhalten nur Vi Hkl. , der bis zu 25 Pfund weniger Kohlen ent¬
hält . Hier gehört um so eher Remedur geschaffen , da durch
diese Manipulationen gerade die ärmeren Leute , die sich nicht
gleich eine größere Menge Kohlen beschaffen können , geschädigt
werden. Vorgehen kann man gegen die Händler nicht , da der
Verkauf nach Matz gestattet ist . Die Regierung sollte im Bun¬
desrat darauf dringen , daß Kohlen nur noch nach Gewicht ver¬
kauft werden dürfen .

! . Eine wichtige Frage ist auch die Beschäftigung aus¬
ländischer Arbeiter , die von gewissen Geschäften mit
Vorliebe eingestellt werden , besonders von Ziegeleien. Man
muß gegen diese Leute schwerste Bedenken haben , es sind meist
Lohndrücker und richten auch in gesundheitlicher Beziehung viel
Schaden an , es sei nur an die Pockenerkrankungen im Pfinztal
erinnert . Die Leute haben keinerlei Kulturansprüche , die Fa¬
brikleitung hat nur ein Interesse : So viel wie möglich Profit
aus ihnen herauszuschlagen. Mit diesen Leuten wird förmlich
Menschenhandel getrieben , von Agenten werden sie angeworben,
die sie dann an die Unternehmer verschicken. Die Frage muß
auch im Anschluß an die Erkrankungen an Pocken geprüft wer¬
den , wer die entstandenen Kosten trägt . Die Gemeinden und
Kaffen können nicht haftbar gemacht werden, Das einzig rich¬
tige wäre , die Unternehmer , die die Krankheit mit diesen Leuten

. ins Land geschleppt haben, kostenpflichtig zu machen ,
j Die von der Regierung begünstigte Gründung eines Lan¬
deswohnungsvereins ist zu begrüßen . Die Wohnungs-.
frage ist damit zwar noch nicht gelöst , aber es ist immerhin ein
Anfang . In den Gemeinden stößt man bei diesen Fragen oft
auf starken Widerspruch, die Hausbesitzer haben immer noch eine
privilegierte Mehrheit . Wir meinen aber , daß der solide Haus¬
besitzer keine Angst zu haben braucht , er würde geschädigt wer¬
den. Das Vorgehen richtet sich nur gegen die Grund- und

l Bodenspekulanten. Was da früher gesündigt worden , sieht man
I am besten an Karlsruhe . Man hat da von der Hand in den
Mund gelebt und ganze Stadtviertel sind verschandelt und ver¬
pfuscht worden. Viele Klagen werden auch laut über die Bau¬
kontrolleure. Namentlich da, wo sie zugleich Meister sind ,
kommen viele Ehikanen gegenüber andern Geschäften vor. Mit
der Wohnungsfrage zusammen hängt die Verkehrsfrage. Die
Stadt Karlsruhe ist da sehr behindert durch die neuen Bahn¬
bauten , man weiß nicht, wenn diese fertig werden, auch ist cs

Unmöglich festzustellen, wie die Straßen laufen werden.
! Ueber den Eingriff der Regierung in die
Selb ft Verwaltung der Städte durch den Erlaß gegen
die Anleihepolitik wird von den Städten lebhaft geklagt. Die
Regierung hat keinen Anlaß , hier einzugreifen , denn die Finanz -
gebahrung der Städte hat sich glänzend bewährt , so daß man
nur wünschen kann, daß Badens Finanzen auch so gut stehen
möchten . Dabei erledigen die Städte noch Aufgaben, die zu er¬
ledigen eigentlich Pflicht des Staates wäre . Die Städte bringen
die meisten Steuern auf , sie zahlen ihre Beamten und Arbeiter

Silvester jedoch hatte besondere Dinge im Kopf.
„Meine Heren, " übertönte er die Unrvhe , „ ich erhebe mein
Glas noch aus etwas anderes : ich trinke auf unsere hosf-
rmpgsvolle Zukunft , auf die Freuden , die uns noch winken ,
«u>f unser Streben , auf dieses schöne , kurzweilige Dasein ,
das eigentlich nur die Jugend zu schätzen weiß . Auf —"

„O , o ! " rief irgend jemand dazwischen und fand ein
vielfaches Echo .

Silvester aber fuhr fort : ., . . . auf dieses sonnige Leben
mit allen Idealen , das fiir den naiv empfindenden Men¬
schen wert wäre , nochmals durchlebt zu werden . . .

"

„Ist er blödsinnig geworden ! " bemerkte Iltis zu Graf
Silm , der über sein verlebtes Gäsicht ein fades Lächeln des
Mitleids gleiten ließ .

„Was für Genüsse harren unser noch , was für himm¬
lische Genüsse, wenn wir nur Sinn dafür haben," bellte
Silvester weiter .

„Ich höre immer G » n ü s s e," quakte Sinders los ,
der nun ebenfalls den Trostlosen zu spielen begann .
.Gibts noch welche?"

„Deshalb trinke ich auf die ewig jugendfrffche Mutter
Trde, die unaufhörlich gebiert , tausendfach die Herrlich¬
keiten ihrem Schoße entsteigen läßt , um unser Auge damit
zu entzücken , unsere Sinne zu berauschen und unsere Ge-
Aitzgier mit zauberischen Freuden zu befriedigen . Ihr
Broden nährt , ihr Odem stärkt und ihre tausend leuchten¬
den Augen halten unsere Sinne wach. Und wenn ihr
farbenprächtiges Kleid weht , so bringt cs unseren Gedan¬
ken Hmnnsdust , damit sie sich stärken, immer wieder zu
ihr zurückkehren und sich vollsaugen zu neuer Arbeit und
zu neuem Schaffen . . ."

„ Komplett verrückt," quiekte Krikkehuhn aus verstopf¬
ter Kehle .

Reihenberg aber stieß seinen Nebenmann an und
schnarrte init einer bezeichnenden Geberde : „Das ist der
Gipfel ! . . . Er muß nach Sibirien , um gekühlt zu wer¬
den . Machen wir doch dem Unfug ein Ende . Er blamiert
uns ja vor seimvr Alten .

"
Und sofort enfftand ein kleiner Aufruhr , der sich gegen

Silvester richtete. „Hören Sie doch auf , Sie blamieren
ja den ganzen Klub ! " schrie ihn Iltis im Sektrausch .rück¬

sichtslos an . „Sie stoßen ja alle edlen Grundsätze um
und beließen dies Jammertal mit schlechter Sauce . Ken¬
nen Sie unsere Statuten nicht? ! "

Man lachte, verspottete ihn gutartig und ließ ihn kaum
noch zu Worte kommen . Und immer derselbe Ruf tönte
ihm entgegen : „Nach Sibirien mit ihm , nach Sibirien !"

Iltis brachte seine Witze wie in ein Unsinnger an . „Dort
wird er diese Mutter schon duften sehen . . . und ihre
Kinder erst ! Wünsche guten Appetit .

"

(Fortsetzung folgt.)

Berliner Zustände.
Wenn das in Paris passierte !

Die bürgerliche Presse ist voll von Sensationsnachrichten
über die Taten der Pariser „Automobilapachen"

, und dabei
fehlt cs natürlich nicht an „bedauernden " Hinblicken auf die
Unsicherheit in der Weltstadt an der Seine und „diese Zustände"

überhaupt . In dieser Art , die Pariser Boulevavdpreffe auszu¬
schreiben und die Spitze der Kritik gegen Frankreich, ihr
stumpfes Ende aber gegen die eigenen Zustände zu kehren , liegt
ein gewisses System . Was in Frankreich, besonders in Paris
paffiert , ist immer schrecklich und unerhört . Dem geliebten Leser
wird die Schlußfolgerung nahegelegt : Gott sei Lob und Dank,
da ist cs bei uns doch anders !

Nun , auch in Teuffchland , und sogar in Berlin , passieren
Dinge , die, wenn sie in Frankreich geschähen , Sensationen und
Skandale allerersten Ranges wären , und .dann der deutschen
bürgerlichen Presse wieder Anlaß zu dem pharisäischen Stoß¬
seufzer gäben, Herr , ich danke dir , daß ich nicht bin wie jene!

!Man denke , in Paris wäre beim Bau einer Untergrund¬
bahn ein Damm geplatzt, die Seine hätte sich in die Tunnels
ergossen und sie meilenweit überflutet . Ein Fiasko der fran¬
zösischen Jngenieurkunst ! Ja , i»iese Franzosen !

Oder man denke , in Paris geschähen jährlich ein halbes
Dutzend Raubmorde , deren Urheber nicht entdeckt werden kön¬
nen , weil die Polizei zu viel zu tun hat , um die sozialdemokra¬
tischen Jugendvereine zu überwachen.

Man denke , auf einer Pariser Stadtbahn wäre, wie neulich
im Berliner Südring , ein Mädchen beraubt und aus dem Zuge
geworfen worden.

Man denke , in Amiens hätte ein Soldat seinen Hauvtmann
und dann sich selber erschossen.

Man denke , in Paris wären hundert Ashtisten gestorben
und man hätte sie mit falschen Totenscheinen beerdigt, weil kein
Arzt (selbst ein Gelehrter von Weltruf ! ) nicht wühle , daß Me¬
thylalkohol ein Gift ist .

Man denke , aus allen Ecken und Enden Frankreichs würde
nach Verteilung der Ofterzensuren gemeldet : Der 18jääjtige
Dubais hat sich erschossen , der 18jährige Latour hat hat sich er¬
hängt , der 17jährtge Dreyfus hat sich aus dem Fenster gestürzt
und drei Knaben sind spurlos verschwunden, man sucht dir
Seine nach ihren Leichen ab .

O über diese Unfähigkeit der französischen Polizei , diese
allgemeine Unsicherheit in Paris , die Blamage der französischen
medizinischen Wissenschaft, diese Desorganisation der französi¬
schen Armee, diese unhaltbar veralteten französischen Schulver-
hälinisse ! O überhaupt über diese französischen Zustände ! Wer
könnte bei solchen Erscheinungen noch an dem unhaltbaren Ver¬
fall der französischen Rasse zweifeln ?

Weil aber diese Dinge zufällig alle bei uns passiert
sind , regt man sich weniger über sie auf . Man behandelt sie
nicht , wie das die Pariser Boulevardpreffe täte , wenn sie wirk-
lich in Paris passiert wären , in spalienlangen illustrierten Leit-
artikeln , sondern in der Beilage in kleiner Schrift gedruckt, und
das Ausland kümmert sich wenig um sie, weil man sich in der
Welt nun einmal für das brave Berlin an der Spree viel
weniger interessiert , wie für das lockende „Babel cm der Seme " .
Hierzulande aber gilt cs für patriotisch , den Splitter im frem¬
den Auge zu sehen , nicht den Balken im eigenen, und wer an
der Gottähnlichkeit des deutschen Vaterlandes zweifelt — nun ,
man weiß ja schon, was das für einer ist !

tbeater und ITtusik.
Mannheim , 14 . April . Im Nibelungensaale des Rosen¬

gartens erfolgte gestern abend die zweite Aufführung der O r e-
st i c des A e s ch y l o s in der Uebersetzung von Gleichen -Ruh -
wurm . Die in drei Teilen getrennte Aufführung : Agamem-
non, Die Koopheren und Die Eumeniden spielt sich nach der
Spielweise der griechischen Theater im ganzen Parterre des
NibelungenfaaleZ des Rosengartens ab und die Schauspieler be¬
finden sich in unmittelbarer Berührung mit dem Publikum.
Nur die Hauptszenen spielen sich in dem zur Burg des Königs
Agamemnon hcrgerichteten Podium ab . Der Saal ist während
der Aufführung des Stückes fast völlig verdunkelt, was der Tra¬
gödie einen noch tieferen Schauer verleiht . Leider «xtr die,

\



Seite 4.
Mittwoch , den 171 April 1912.erheblich besser wie ber Staat , die Beförderungsverhältnisse sindebenfalls bessere. Hätten wir nur vor 15 Jahren einen unsererbadischen Oberbürgermeister zum Finanzminister gemacht, wirstünden mit unfern Finanzen besser da . Die StadtverwaltungenIvaben soviel Verantwortungsgefühl , dass sie wissen , wie weitsie zu gehen haben. Unverständlich ist , wie die Regierung Kon¬zert - und Lheaterbauten für Luxusbautcn erklären kann. Esscheint , dass hinter dem ganzen Erlasse der preußische Windweht, der Staat will sich damit für seine Anleihen einen besserenMarkt sichern .

Durch die Gemeinde - und Städteordnung istwenigstens erreicht, daß der plutokratische Charakter nicht mehrso deutlich zum Ausdruck kommt. Die Hausbesitzer besitzendennoch immer noch einen starken Einfluß . Dem Kliquenwesenund der Vergewaltigung der Minderheit ist aber endlich einEnde gemacht worden. Die Befürchtung , daß Jnteressenten -gruppen Einfluß gewinnen könnten, ist nicht eingetreten . DerStandpunkt , auf dem Rathause solle keine Politik getrieben wer¬den , sei nicht mehr zu vertreten . Es ist auch besser , es wirdnur nach allgemeinen Gesichtspunkten entschieden , wie nachWünschen der Jnteressentengruppen . Die Arbeit der sozialdemo¬kratischen Vertreter in den Gemeinden hat aber am besten ge¬zeigt, daß die Tätigkeit der Sozialdemokratie keine negierendeist. Keine Partei besitzt auch eine solch reichliche kommunal¬politische Literatur , eine eigene kommunale Zeitschrift, wie diesozialdemokratische. Die Tatsache, daß wir überall positiv mit-arbeiten , kann nicht mehr bestritten werden. Die Regierungmöge darauf achten , daß die einzelnen Gemeinden die Gesetzeauch richtig anwendcn . Besonders bei den Wahlen ist ver¬schiedentlich bei Festsetzung des Wahltermins gesündigt worden.In der Kreisverfassung ist der gegenwärtige Zu-stand unhaltbar . Unserer Partei ist es unmöglich, in die Kreis .Versammlung Vertreter zu bekommen. Wir würden dort mitderselben Pflichttreue und demselben Eifer wie überall Mit¬arbeiten . Die ganze Kreisverfassung gehört auf eine andereGrundlage gestellt. Wegen der Arbeitslosenversiche¬rung halbe einmal vor einigen Jahren eine Besprechung statt¬gefunden, weiter ist aber nichts geschehen . Vom Reiche ist vor¬erst nichts zu erwarten . In erster Linie müssen hier die Ge¬meinden eintreten . Der Staat soll hier helfend eingreifen . Mitder Tätigkeit der Polizei ist man im allgemeinen zufrieden . Zukritisieren ist nur deren
Verhalten bei Streiks .

Nicht selten ist die -Polizei selbst schuld , wenn es zu Konfliktenkommt . In Berlin sind die großen Demonstrationen der Ar¬beiter, wobei diese selbst die Ordner stellten, ruhig verlaufen .Banz anders wird es aber , wenn die Polizei sich einmischt, dasommit es zu Reibereien und im Nu ist ein Konflikt da . Sowar eS auch beim Rastatter Streik . ES handelt sich um Arbeiterder Waggonfabrik . Daß wir der Fabrik nicht feindlich gegen¬überstehen, zeigt der Umstand, daß wir auf dem letzten Landtagalles -daran setzten , ihr einen größeren Auftrag zu verschaffen.Die Arbeiter der Firma wohnen meist auswärts , haben ofteinen stundenlangen Weg. Sie verlangten eine 9 ständigeArbeitszeit und eine kleine Lohnerhöhung . Die Firma lebntejede Verhandlung wie auch jede Vermittlung ab . Der Direktorhat sich nicht gescheut , die -Arbeiter einen Revers unterschreibenzu lassen , in dem sie bestätigten , daß sie keiner Organisationangehören. Bei solchen Arbeitgebern ists begreiflich, wenn dieArbeiter die Arbeit niederlegen. Sofort wurde die Polizei ge¬holt. Wenn diese sich nur darauf beschränkt hätte , das zu tun ,was sie sonst auch tut , so wäre nichts zu sagen gewesen. Siehat aber
den neutralen Boden verlassen, hat sogar für Streikbrechergesorgt.Von .Hamburg wuroen diese fragwürdigen Elemente geliefert .Arbeiten tun diese Leute nichts, sie sollen nur den StreikendenAngst einflößen . Wenn wegen diesem Gesindel Klagen aufBeleidigung erhoben werden, so ist das unerhört . Diese Leutehaben -keinen Anspruch auf Schutz und Ehre . Wenn solche Ele¬mente in eine Fabrik kommen , so hat die Arbeiterschaft keinenAnlaß , sich aufzuregen , denn diese schaden ihnen nichts. Andersist es mit den gelernten Arbeitern . Die Arbeiter versuchten hierdie Leute auszuklären , daß Streik ist , das ist ihr gutes Recht .Die Polizei verhinderte aber dies . Schon wenn einer rief „ esist Streik " , wurde mit Verhaftung gedroht . Wenn aber einArbeiter sich wirklich erkundigen wollte, so wurde er von derPolizei mit Gewalt in das Auto gesteckt und zur Fabrik trans¬portiert . Die Schutzleute hatten alle möglichen Ausreden umihr Verhalten zu beschönigen . Aus „Haltung und Mene "eines Streikenden schloß ein Gendarm , daß die Arbeiter den¬selben nötigen wollten. In schärfstem Widerspruch hierzusteht das Verhalten der Polizei gegenüber den Streikbrechern .Me Polizei stand dabei und tat nichts bei Taten der Streik¬brecher , für welche die Streikenden wegen LandfriedensbruchJahre von Zuchthaus erhalten hätten . Man hatte behauptet ,die Streikenden hätten geschossen. Das ist unwahr . Die Streik¬brecher verließen die Fabrik und veranstalteten bei der Rückkehraus der Stadt die Schießerei . Die Anlvohner richteten eine Be¬schwerde an das Bezirksamt . Diese Beschwerde hat derBeamte nicht einmal an das Ministeriumweitrrgegeben . Wie wäre es aber gekommen, wenn dieStreikenden sich so benommen hätten ? Eine Klage hat inanaber nicht gegen die Streikbrecher eingeleitet , sondern gegendie Streikenden . Wenn die Polizei Ruhe und Ord¬nunghalten will , dann soll sie zunächst unpar¬teiisch sein . -Es kann Vorkommen , daß bei -Hunderten von

Aufführung nicht so stark besucht wie die erste , aber sie ver¬mied die Schwächen der ersten Aufführung und -sie bedeutetewenigstens in künstlerischer Beziehung einen vollen Erfolg . AmSamstag erfotßt die dritte Aufführung als EinheitSvor -ŝt e l l u n -g , die zweifellos überfüllt werden wird , da die Ein¬trittspreise bedeutend ermäßigt sind. Zweifellos kann mandem Intendanten nur Dank wissen , daß er nach der Reinhardt -fchen Aufführung rm -vorigen Jahre dem Verlangen des Publi -kirmS auch nach dieser Ausführung ohne die Reinhardtsche Mit¬hilfe Reckung trug und der Versuch ist glänzend gelungen .

Literatur .
(Alle hier berzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬schriften können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)„Der Naturarzt", 49 . Jahrg., Nr. 4 (Auflage 161009) .Red. : Dr . med . Schönenberger und W. Sieyert . (ffped . : Ber¬lin SW . 11 . Preis jährl . 3 Mk. Probenummer frei . — Ausdem Inhalt : Dr . med. Max Bachem, Geschwülste und Wuche¬rungen . —- Zahnarzt Dr . Kun-ert , Reis ein wichtiges Volks-Nahrungsmittel , wenn er ungeschält genossen wird . — Dr . W .Wxnk , Was die Wissenschaft vom Alkohol weiß. — E. SB. Tro¬jan, Spaziergang und Wanderfahrt . — Georg Büttner , Von derBerufswahl - — Zur Jmpffrage . — Dr . med . Wilhelm Winsch ,lieber Scharlach- und Diphtherie -Vorbeugung im Zellerhaus .— Guter Rat für Schnarcher. — Dr . med. Lohmann, Kola-Dnltz. — Me Taschen zu ! —- Salvarsan . — Beilage : „Fürunsere Frauen und Mütter "

: — Klara Mache, Altjungfern -htst . —- Aus der Kinderstube : „ Ueber Säuglingsfürsorge undWohnungsfrage " usw. — Aus Küche und Haus : „Winke fürdie Konservenbereitung im Haushalt ", „Das Kühlhalten derMilch", „Me Zubereitung von Dörrobst " . — Vermischtes : „Fol¬gen der Frauenarbeit" , „Schwangerfchaft und Schonung imBeruf " u. a . m.

Arbeitern , die beisammen sind, Differenzen entstehen, es findoft Leute darunter , die erst kurz organisiert sind . Die Arbeitersind keine Akademiker , die sich erst die Karte geben und dannam nächsten Morgen aufeinander schießen . Da wird das gleichabgemacht und dann ist die Sache erledigt . Sonst nimmt mansolche Reibereien auch nicht tragisch. Nur bei einem Streik , dawerden wegen Kleinigkeiten Prozesse angestrengt und MonateGefängnis verhängt . Düan hätte auch bei dem Streik in Rastatteinen älteren , erfahrenen Beamten beim Bezirksamt verwendensollen und keinen jungen , unerfahrenen . Die Fabrikleitungist brutal vorgegangen. Sie hat die Leute, die in Fabrik¬wohnungen wohnten , rücksichtslos auf die Straße geworfen. Esist da doch begreiflich, wenn die Arbeiterschaft erbittert wird,wenn dann diesen brutalen Arbeitgebern noch Schutz zuteil wird.Ein Gendarm hat ei 'nem Manne , der eine Unter -stützung ab holte , geraten , er solle in die Wag¬gonfabrik arbeiten gehen . Die Erbitterung ist danicht verwunderlich, wenn sich die Polizei für die Interessen derUnternehmer engagieren läßt . Wir verlangen , daß der Mi¬nister dafür sorgt , daß die Polizei sich in ihren Schranken , daßsie sich neutral verhält .
Zum Schluffe kommt der Redner noch auf die Erziehungverwahrloster Kinder zu sprechen . Er wendet sich gegendie gewaltsame Einpaukung des Lernstoffes und gegen die An¬wendung der Prügelstrafe . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)Präsident Rohrhurst gab hierauf bekannt, daß die Einäsche¬rung des verstorbenen Abg. Dr . Heimburger , der eine Trauer ,feier in der Friedhofkapelle vorausgeht , Donnerstag nachmittag3 Uhr stattfindet . Darnach schloß er die Sitzung .Nächste Sitzung : Mittwoch 8 Uhr. Tagesordnung : Wahl-Prüfung . Fortsetzung der heutigen Beratung .

veuircber Reicb$tag.
(39. Sitzung .)

Berlin , 16. April .Präsident Kämpf eröffnet die Sitzung mit Worten des Bei¬leids mit dem englischen Schiffsunglück.Auf der Tagesordnung steht der Etat des Reichs -Eisenbahn¬amtes .
Abg . Ulrich (Soz .) :

Wir geben jährlich Hunderttausende für das Reichseisen¬bahnamt aus , aber es ist gewissermaßen ein Amt ohneAmt ; denn es würde voraussetzen, daß es nur Reichseisen¬bahnen gibt. Bei Abschluß der Güter In agengcmein -schaf t hätte das Reichsamt eine passende Gelegenheit gehabt,sich in diesem Sinne geltend zu machen . Man hat darübernichts vernommen . Das scheint zu beweisen, daß die preußischeBehörde den durch die Reichsverfassung festgelegten Gedankender Reichseisenbahnen ablehnt und man läßt daher die Dingelaufen . Bei den Verhandlungen mit Preußen diktiert diepreußische Regierung die Bedingungen , das sieht man bei denVerträgen Preußens mit Hessen und Baden . Hessenhat sich durch den Vertrag fast jeden Rechts auf seine Eisen¬bahnen begeben , und diese Erfahrungen schrecken die übrigenkleinen Staaten ab. Die Klagen darüber beschäftigen den hessi¬schen Landtag Jahr für Jahr , aber die Regierung kann dieSchmerzen nicht lindern . Anfangs glaubte man wenigstensfinanziell ein gutes Geschäft gemacht zu haben , aber auch darindenkt man jetzt anders , nachdem man bis auf eine Tilgung derEisenbahnschuld von 0,22 Prozent herabgekommen ist . Hiernrüßte das Reichseisenbahnamt den kleinen Staaten zur Hilfekommen. Wenn die Dinge so weiter gehen wie jetzt, werden wirnie zu einer Betriebsmittelgemeinschaft kommen. Wenn derVertrag auf ewige Zeiten abgeschlossen wäre , so wäre das einVerstoß gegen die guten Sitten . Der badische Vertrag ist weitentgegenkommender als der preußisch-hessische. GeheimratK i r ch h o f f hat sich durch die Veröffentlichung der Verträge einVerdienst erworben . Redner vergleicht eine Reihe -Bestim¬mungen der beiden Verträge miteinander , um zu zeigen, daßPreußen konziliant sein kann , wenn es will. Hessen hat durchdie Eisenbahngemeinschaft einen Verlust von 35 Mil¬lionen gehabt, und -diese Summe wird sich jährlich um 120 090Mark steigern. Angesichts solcher Taffachen sollte das Reichs-eisenbahnamt eingreifen , weil Hessen sonst immer tiefer inSchulden versinkt. Wir verlangen Gleich st ellung mitBaden . Das Reichseffenbahnamt soll darauf hinwirken , daßdie Gleichberechtigung aller Vertragsschließenden nicht verletztwird . Das Reich muß das Verkehrswesen an sich nehmen, sonstkommen wir auch nicht zu einer Herabsetzung der Personen -nnd Güterfahrpreise . Durch die Verfassung werden ja schon dieBundesregierungen ungehalten , auf eine einheitliche Verwal¬tung der Eisenbahn bedacht zu sein. Es handelt sich hier umeine nationale Frage .
Aibg . Schwabach (natl .) bringt im Interesse der Export -Jndustrie verschiedene Wünsche hinsichtlich -der Verkürzung derLieferfrist , des Verzichte? auf Nebengebühren usw. vor. Er ver¬mißt den anyekündigten Gesetzentwurf über die Haftung derEiferchahnfrachten und begründet dann die Resoluffon der Na¬tionalliberalen , die eine Vorlage zur reichsgesetzlichen Rege¬lurig der Dienst- und Ruhezeit des deutschen EisenbahnPerso¬nals verlangt .

Abg . Schirmer (>Ztr .) : Das bayerische Reservatrecht darfnicht angetastet werden. Eine zu weitgehende Zentralisationwollen wir nicht . Redner -befürwortet namens seiner Parteidie Forderung der gesetzlichen Festlegung der Dienst - undRuhezeit.
Abg. Dr . Haas ( f. Vp . ) : Wenn das Amt nicht vorhandenwäre , so müßte es geschaffen - werden . Das Amt muß gegenden einzelftaaatlichen Geist Front machen . Alle Bestrebungenzur -Vereinheitlichung sind uns sympathisch . Der Eisenbahn-wagenverband hat sich bewährt . Auf Liefern Wege sollte fortge¬schritten werden . Redner bringt SBünfche der Arbeiter und Be¬amten hinsichtlich der Arbeitszeit , der Ruhetage und Beurlau¬bungen vor.

Präsident des Reichseisenbahnamtes Wackerzapp : Wenn dasAmt nicht die Bedeutung erlangt hat , die man ursprünglicherwartete , so ist der geringe Personalbestand des Amtes daranschuld. Trotzdem ist die Tätigkeit des Reichseisenbahnamtesdoch erheblich umfangreicher als nach außen hin in die Erschei¬nung tritt . Die Erlasse der einzelstaatlichen Verwaltungen ,die Betriebsordnungen usw., gehen meist auf Anregungen desReichseisenbahnamtes zurück. Eine volle Betriebsgemeinschaftwäre wünschenswert, ist aber praktisch nicht durchführbar . Derpreußisch-hessische Vertrag ist für Hessen durchaus nicht nach¬teilig . Der Vorwurf der Illoyalität , der Preußen gemachtwird, ist unberechtigt. Bezüglich der Zollgepäcks -Abfertitzungist in Bern ein vorläufiges -Uebereinkommen erzielt worden . DieFrage einer Verkürzung der Lieferungsftist ist verneint wor¬den. Ein Entwurf über die Haftung der Eisenbahnen liegtden Bundesregierungen vor . Eine reichsgesetzliche Regelung-der Ruhe» und Menstzeit der Beamten und Arbeiter liegt we¬der im Interesse der Betriebssicherheit noch des Personals . Diegesundheitlichen Verhältnisse des Personals sind -durchaus nor¬mal . Der Präsident bittet um Ablehnung der Resolution .Abg. Dr . Will (Elsässer) : Die Arbeitszeit des Personalsist diel zu lang . Besonders die Lokomotivführer werden zurasch verbraucht.
Abg. Werner (w . Bg.) verweist auf die Anregung , dieStaatsbahnen zu elektrisieren. Die Interessen - der Landesver¬teidigung dürften aber darunter nicht leiden.

DaS Haus vertagt sich. WeitrrberatungJustiz -Etat . Schluß Uhr.
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Berlin , 16. April . Zn Beginn der heutigen Sitzüng wReichstags erklärte Präsident Kämpf : Bevor wir in dj.Tagesordnung eintreten , glaube ich dem Schmerz Ausdxu »geben zu müssen, daß eine Schiffskatastwphe Hunderte vonMenschenleben, ja vielleicht über tausend , vernichtet batTer Dampfer „ Titanje " der Whrte-Star -Löne ist unter-
'

gegangen und hat viele Menschen mit sich kKNasigezagr^Wir sprechen unser schmerzliches Beileid aus über dr-Schiffsunglück , das in erster Linie England getroffen hatin zweiter Linie alle die Nationen , die Angehörige durchden Schiffsbrnch verloren haben, sind jedoch nicht siche«daß nicht auch unser Volk unter diesem Unglück zu leidenhat. Ich danke Ihnen allen für den Ausdruck Ihres Be-daurrns und Jhyes Schmerzes , den sie dadurch bewiesenhaben, daß Sie sich vom Platze eühisbe« habe ».

Badi$cbe Politik.
„Sozialdemokratische Moralgrnndssitze".Ueber dieses Thema artikelt der „Badische Beobachter"in seiner gestrigen Dienstag -Nummer . Es handelt sichum unseren Artikel vom Montag „Zentrumsmoralbetreffend "

, in welchem wir geschrieben haben :
Zentrumsmoral ist es ferner , wenn der „Beobachter" in»Anschluß hieran schreibt :

Der „Bolksfreund " kann nämlich nicht leugnen — andwenn er es tut , dann lügt er —, daß dir sozinldrmokr«.tische Moral Lüge, Unehrlichkeit, Henchelei , Gewalttat , f«.gar Fürstenmord gestattet, wenn das im Interesse derSozialdemokratie als Arbeiterbewegung liegt. Wir findjederzeit bereit , ihm das aus sozialdemokratischen Quellen,nachzuweisen.
Wenn der „ Beobachter" nicht klipp und klar nachweist ,loann und wo ein Sozialdemokrat einen Fürstemnovd aus -ge führt , oder die Sozialdemokratie den Fürstenmord ge-stattet , wenn das im Interesse der Sozialdemokratie als Ar.beiterbewegung liegt, " so ist er derjenige , der lügt und nrch!wir .

Darauf will nun der „ Beobachter" den angekündigten„Nachweis " erbringen . Er verwendet dazu das Büch¬lein „ Der historische Materialismus . Für Arbeiter erklärtvon Hermann Gorter . Aus dem Holländischen übersetztvon Anna Pannekoek . Mit einem Vorwort von KarlK a u t s k y" . Das Büchlein behandelt theoretisch die sitt¬lichen Begriffe im Klassenkampf . Der Redakteurdes „Beobachters " ist ein katholischer Geistlicher, der nachseinen Angaben sich „ auch dem Gegner gegenüber an dieWahrheit gebunden hält "
. Er ist ein gebildeter Mann ,von dem wir annehmen wollen , daß er persönlich, so weitwir ihn kennen, mit Wissen und Willen dem Gegner nichtunrecht tun will : Wir fragen : Herr Kaplan TheodorMeyer ! Hand aufs Herz ! Sind aus den theoretischenAusführungen Gorters die schweren Anschuldigungen zuentnehmen , daß die „sozialdemokratische Moral Lüge, Uwehrlichkeit, Henchelei, Gewalttat , sogar Fürstenmord ge¬stattet , wenn es im Interesse der Sozstädemvkvatie alsArbeiterbewegung liegt ?" Vom Fürstenmord stehtzudem in dem Büchlein keine Silbe und unsere speziellAnfrage in dieser Beziehung läßt der „Beobachter" ein -f a ch o f f e n. Ist das ehrlich? Ist das eines Priesterswürdig ?

Der „ Beobachter" will z. B . aus dem folgenden Satzedes Gorterschen Büchleins der „ sozialdemokratischen Mo¬ral " den Strick drehen :
Denken wir uns einen Bureauangestellten in einem Mini ,sterium , der Sozialdemokrat ist . Er bekommt eine Vorlage indie Hände, die seine Klasse bedroht. Er st i e h l t sie und läßtsie auf den Redaktionslisch des „Vorwärts " fliegen. Wirfinden seine Tat lobenswert . Unehrlichkeitgegen die feindliche Klasse kann also in den Augender eigenen Klasse eine Tugend sein .

Diese Ausführungen werden in ihrem gewollten Sinnetotal mißverstanden , wenn man damit die schweren Be¬schuldigungen gegen die Sozialdemokratie beweisen zukönnen glaubt . Schreiber dieses war z . B . vor ungefähr15 Jahren in einer großen Maschinenfabrik in der ProvinzPosen als Buchhalter in Stellung . Während dieser Zeithatte jene Fabrik mit der Militärverwaltung einen Ver¬trag getätigt betr. Erstellung der Eisenkonstruktion für:einen Exerzierschuppen des dortigen Infanterieregiments ,bei welchem Vertragsabschluß derselbe als Beauftragterund Vertrauter der Fabrik selbst mitwirkte . In dem Ver¬trag stand die Bestimmung , daß sich „die Fabrik verpflich¬tet, Sozialdemokraten an den Arbeiten nicht zu beschäf¬tigen ". Schreiber dieses ging damals einfach her und hateine Abschrift des Vertrages an den „Vorwärts " gesandtund Bebel hat dem damaligen Kriegsminister den Vertragim Reichstage unter die Nase gehalten . Die Militärver¬waltung war bis auf die Knochen blamiert und hat diesePraktik in Zukunft nicht mehr geübt .Nun lvar das ja gewissermaßen auch ein Der -t r a u e n s b r u ch . Aber man mutz doch zugeben, daßhier — nach meiner Auffassung wenigstens — höhere sitt¬liche Werte gegen niederere eingebauscht wurden . Eshandelte sich hier doch darum, eine rigorose und unmora -kische Vertragsbestinrmung abzuwehren , durch die armeFamilienväter brotlos gemacht werden sollen. Als Klassen¬genosse der Arbeiter hat Schreiber dieses diese „Un-ehrlichkeit" der „feindlichen Klasse" gegenüber mit ruhigemGewissen begangen . Wer das verurteilt , hat für di«verzweifelte Lebensnot der Arbeit eben .schlechterdingsweder Verständnis noch Mitgefühl und mißverstehtnatürlich auch den gesamten Gorterschen Aufsatz.Der Vorwurf der Lüge bleibt also nach wie vor am„Beobachter " haften , wenn er — wir wiederholen das— nicht klipp und klar nachweist, wann und wo ein Sozial -dcmokrat einen Fürstenmord ansgeführt bezw. wann undwo „dir Sozialdemokratie den Fürstenmord gestattet , wenndas im Interesse der Sozialdemokratie als Arbeiterbewe¬gung liegt " , wie der „ Beobachter" behauptet hat . Er magAntwort geben , wenn er kann und wenn er nicht kann,das einsehen und sich b e s s e r n . Er hat uns schweresUnrecht Zugesüat .
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Zum Kellnerstreik im Gothaer Volkshaus
haben wir nachträglich festgestellt , daß die „Bad . Presse "

einen Widerruf bezw . unsere Darstellung in der Sache in
ihrer Freitagsnummer gebracht hat . Ebenso hat der „Bad .
Beobachter " gestern die Richtigstellung, die der Verband
der Gastwirtsgehilfen gibt , seinen Lesern übermittelt . Wir
schrieben in unserem Abwehrartikel : „Vom „Beobachter"

erwarten wir eine Richtigstellung nicht . Sein Grundsatz
ist : Nur feste drauf los verleumdet, es bleibt doch etwas
hängen !" Wir erkennen an , daß jene Bemerkung in diesem
Falle von uns nicht aufrecht erhalten werden kann. Wir
bemerken dies , da wir — übrigens entgegen der Ansicht
des „Beobachters" — „unS auch dem Gegner gegenüber
an die Wahrheit gebunden halten " .

Diejenige Zeitung , die bis jetzt eine Richtigstellung
nicht für notwendig erachtet , ist die „Badische L a n >
deszeitun g " . Wenn sie nicht haben will, daß das,
toas wir bezüglich des Zentrumsblattes , den „Bad . Beob .

" ,
geschrieben haben, für s i e gilt , so. wird sie gut tun , noch
nachträglich die authentische Darstellung der in Betracht
kommenden Organisation zu bringen . Sie wird doch nicht
haben wollen, daß sie in Bezug auf Wahrhaftigkeit dem
Gegner gegenüber hinterm „Beobachter" rangiert .

Sie Mllstroyhe des Titanic.
Bon 2200 Passagieren und Mannschaften

wahrscheinlich nur 675 gerettet , also mutmaß¬
lich 1500 Menschen umgekommen. Das ^ ist
der Extrakt der Meldungen , die bis jetzt über
die furchtbarste aller Schrsfskatastvophen bei
uns eingelaufen sind . Der Untergang des
Dampfers „Titanic " ist das größte aller
Schiffsunglücke , die sich jemals ereignet haben;
ES entsprecht dies dem Umstande , daß es über-
Haupt das größte Schiss aller Schiffe war , die
jemals den Ozean befahren haben.

Das bis jetzt größte Unglück traf wm
15. Juni 1904 den Neuyorker Vtrgnügnngs -
dampftr „Slocum " mit ungefähr 1000 Per -
sonen , die teils ertranken , teils verbrannten .
Aus der Fülle der Nachrichten können wir
nur die wichtigsten dringen . Eine Meldung
überbietet die andere an Schrecklichkeit «chd
niederschmetternder Wucht.

f ' Die Katastrophe der Titanic.
Konst»», 16. April . Alle heute eintreffenden Kabelmekdun-

gen aus Newport , Halifax und Montreal bestätigen die Furcht¬
barkeit der Katastrophe, obgleich genaue Angaben und Einzel¬
heiten noch immer fehlen. Die Meldungen stimmen darin über¬

ein, baß die „Carpathia " die Ueberlebenden an Bord hat, nach
einigen Angaben 675 Passagiere , nach anderen 866 sowie 675

Paffagiere und 200 Mann Besatzung. Ob noch weitere lieber-
lebend « von den anderen Schiff« » a usgenommen wurden , ist
noch nicht besannt .

London, 16. April . ApS Halifax wird telegraphiert : Dir
Kampf« California , Virginia und Parifiana verblieben an der
jUnfallstelle , um nach Ueberlebenden zu suchen. Gerüchtweise
verlautet , daß sowohl di« Parifiana wie die Virginia einige
wenige Schiffbrüchige ausgenommen ' haben, doch fehlt die Be¬
stätigung . Als die Titanic unterging , wurden viele Rettungs¬
boote umgeschlagen. Wan hofft heute nachmittag mit der Pari -
siana eine drahtlose Verbindung zu bekommen .

Lond»«, 16. April . „Daily News" wirb aus Newyork tele¬
graphiert : Eine teilweise von Kapitän Habdock von der Titanic
veröffentlichte von Ueberlebenden enthält die Namen von 75
Paff agieren 1. .Klaffe , darunter die Gräfinnen Rothes und
Wiedemer auS Philadelphia .

London» 16. April . Carpenthia berichtet, daß fie den Schau¬
platz deS Schiffbruches der Titanic mit Tagesanbruch erreichte.
Sie fand nur noch Boote und Trümmer des verunglückten
Schiffes . Die Titanic war um 2 Uhr 20 unter dem 41. Grade
Nördlicher Breite und dem 50. westlicher Länge gesunken . Aüe
ihre Boot« sind aufgefunden worden. Von den Passagieren und
der Bemannung wurden 676 Personen , meist Frauen und Kin¬
der, gerettet . Die California von der Zeeland-Linie blieb aus
hem Schauplätze de» Ungtiicks , um nach Ueberlebenden zu suchen.
Die Carpathia kehrt« mit den Geretteten nach Newyork zurück.

London, 16 . April . Wenn man alle die recht mangelhaften
drahtlosen Berichte der Olympic, Virginian , Earpathian und
Parisian neben einander hält , muß man zu dem Schluß kom¬
men, daß kein anderes Schiff die Unglücksstelle erreicht hat,
als die Titanic um 2 Uhr 20 gestern morgen sank . Die Vir¬
ginia ist offenbar zu spät eingetroffen und hat den Untergang
des Riesendampfers erst von den überlebenden Passagieren in
den Rettungsbooten erfahren , die sie zuerst aufnahm . Auch
die von der nach Newyork fahrenden Carpathia übersandten
Einzelheiten über den Zusammenstoß der Titanic mit dem Eis¬
berge sind vorläufig gar nicht 'bestätigt, da die White Star Linie
pll« ihr zwgehenden drahtlosen Telegramme ebenso wie die an¬
deren Rachruhten unterdrückt. Nach einigen sehr mangelhaften
drahtlosen Depeschen , die von den Newhorker Zeitungen ver¬
öffentlicht werben , muß es auf der untergegangenen Titanic
zu , einer furchtbaren Panik unter den Paffagieren gekommen
sein. Die Auftegung in Newyork unter , der Bevölkerung ist
enorm groß . In großen Mengen schart sich das Publikum vor
den Redaktionen der Zeitungen , uni die letzten Meldungen über
die Katastrophe zu erfahren . Aus allen Landcsteilen treffen
Verwandte und Angehörige der Reisenden der Titanic ein, um
Näheres über deren Schicksal zu vernehinen.

Newyork , 16. April . Wie der französische Dampfer „Nia¬
gara ", der hier eingetroffen ist, berichtet, befand er sich Mitt¬
woch abend ganz nahe an der Stelle , wo der „Titanic " gesun¬
ken ist und stieß dort so stark gegen einen Eisberg , daß der
Kommandant drahtlose Notsignale absandte . Es herrschte dich¬
ter Nebel. Das Schiff, welches in verminderter Schnelligkeit
fuhr, stieß zuerst mehrmals gegen kleinere Eisschollen, als plötz¬
lich ein heftiger Stoß erfolgte. Die

^ Passagiere , die gerade beim
Diner saßen, stürzten zu Boden. Schüsseln und Gläser würben
durch die Wucht des Anpralles durcheinander geschleudert , so
daß sie klirrend zerbrachen. Die Paffagiere eilten erschreckt auf
Deck . Der Kommandant ließ sofort eine Untersuchung anstellen
und entsandte eine drahtlos« Meldung , daß dos Schiff mit eige¬
ner Kraft Newyork erreichen könne .

London, 16 . April . Das Eintreffen der Nachricht von de:
großen Zahl der Opfer der Titanic hat eine , unbeschreiblichei
Bestürzung hervorgerufen , die um so größer ist, als die Leiter
der White Star -Linie auf das bestimmteste versichert hatten ,
hie Titanic könne nicht untevgehen. da ihre Räume vollkommen
ftafferdicht feien. Der DauMer ^rst„ins « jami .öw . eine Million

Pfund Sterling versichert. Eine besondere Klausel des der .
trageS bestimmt, daß die Unterzeichner der LevsicherungSpolize
nur für Schaden aufzukonunen haben, der die Summ « von
1 % Millionen Pfund Sterling übersteigt. Die Auftegung un»
ter von der Katastrophe betroffenen Familien , bchonderS , da eS
sich um Familien der Besatzung und der ZwffchendeckS-Paffagiere
handelt , ist um so größer , als eS sich bestätigt, daß nur Paffa¬
giere der 1 . Klaffe sowie Frauen und Kinder gerettet worden
sind .

Halifax » 16. April . Der Dampfer „Parisien " passierte auf
seiner Fahrt viel Eis , konnte aber auf den SchifsStrümmern ,
die eine große Fläche bedecken, keine Ueberlebenden mehr auf-
finden . Selbst wenn sich noch Paffagiere auf den Trümmern
befunden haben, dürften fie erfroren sein, ehe ihnen Hilfe ge¬
bracht werden konnte. Die „Parisien " wird morgen eintreffen .

St . Johns (Neu -Hundland ) , 16. April . Die Hoffnung , daß
noch andere Paffagiere als die an Bord der „ Carpathia " am
Leben sind , ist aufgegeben worden. Sämtliche Dampfer , die
die Unfallstelle staffierten, haben die Suche eingestellt.

Reuyork, 16. April . „Virginia " meldet, sie fei zu spät ge¬
kommen und habe keine Geretteten an Bord. Luch „Pakistan "
hat keine Geretteten aufgenommen . Die Zahl der an Bord der
„Carpathia " befindlichen Geretteten beträgt nach neuester Mel¬
dung 800 . Demnach sind etwa 1550 Personen umgekommen.

Neuhork, 16. April . Der Kapitän der „Carpathia " hat an
die Eunardline telegraphiert » er habe 800 Ueberlebende von der
„Titanic " an Bord und fahre langsam durch Eisfelder hierher.

Hamburg , 16. April . Infolge mehrfache: an ihn gerich¬
teter Anfragen um Mitteilung feiner Ansicyr über die Ursache
des Unterganges des Dampfer » Titane " äußerte sich General¬
direktor Ballin einem Vertreter des Wolfffchen Bureaus gegen¬
über wie folgt : Im gegenwärtigen Augenblick ist es natürlich
noch unmöglich, ein« bestimmte Ansicht über die Ursache des
Untergangs der „Titdnic " zu äußern . Man kann nur sagen,
daß die Schiffahrtsgesellschaften auch a»S diesem Unglück lernen
werben und daß sie an Hand dieser traurigen Erfahrungen
trachten müssen, die weitestgehenden modernen Sicherungsein¬
richtungen noch zu verbessern, die nach unserer Ansicht und nach
Ansicht der Navigationsgesellschaften das bisher mögliche und
erreichbare Maß von Sicherheit schon geschaffen hatten . Dgß
die Katastrophe mit der Größe der Geschwindigkeit und der Art
de? Schiffes an sich nichts zu tun hatte , liegt für jeden ein-
sichtigen Menschen auf der Hand , ebenso ist es auch meine Ueber -
zeugung, daß der untergegangene Dampfer , alle modernen
Sicherheitsvorrichtungen heckte . Warum sie nicht ausgereicht
haben, das Schiff vor dem Untergang zu bewahren , ist eine
Frage , welche man im Augenblick noch nicht beantworten kann,
sondern erst , wenn die genaueren Berichte über die Katastrophe
vorliegen und von berufener Seite geprüft sind . Dann wird
man das Ergebnis aufs genaueste studieren und soweit das in
Menscheickraft steht, Schlußfolgerungen für di« weitere Ver¬
besserung der Sicherheitseinrichtungen daraus ziehen.

Letzte Meldungen.
Reuyork, 17. April . Der Vizepräsident der White Starkine

erklärt , daß von den 325 Paffagieren erster Klaffe des „Titanic "
202, von den 285 Paffagiere » zweiter Klaffe 114 zu den Ge¬
retteten zählen.

London, 17. April . Die Liste der Geretteten der „Titanic "
enthält noch folgende möglicherweise deutsche Namen : Frau
Mathilde Weiffe , Fräulein Susanne Webber, die Passagiere
erster Klaffe waren , ferner die Paffagierr zweiter Klaffe Baron
von Drachsted , Anna Abelson, Add » und Else Doling und Emilie
Rugg.

Reuyork, 17. April . Bor dem hiesigen Bureau der White
Stark ine spielten sich herzerschütternde Szenen Armer und
Reicher ab . Es wird vielfach die Vermutung ausgesprochen, die
Eismaffen hätten viele Rettungsboote zerstört. Unter den 868
Ueberlebenden sollen sich 70 Männer befinden.

Reuyork, 17. April . Alle Meldungen stimmen darin über¬
ein , daß keiner der drahtlosen Hilferufe des „Titanic " recht¬
zeitig eintraf . Die „ Carpathia " fand Rettungsboote mit lieber,
lebenden vor ,die auf den 21 Meilen weiten Eisfeldern zerstreut
waren . Angesichts des starken Eisganges konnte die „ Carpathia "
die Ueberlebenden erst nach Stunden ausnehmen . Die Mehr¬
zahl der Ueberlebenden war nur notdürftig bekleidet und trieb
auf den Booten bei größter Kälte und Sturm stundenlang um¬
her, bis fie die „ Carpathia " aufnahm .

Halifax , 17. April . DaS Kabelschiff ' „ Miuia " berichtete
gestern nachmittag drahtlos , daß sie eine große Menge von
Schiffstrümmern , aber keine Boote des „Titanic " gesehen hgbe .
Diese Nachricht zerstörte die Hoffnung , daß die „Minia "

, die bei
Cap Race ankerte , als der „Titanic " zuerst um Hilfe rief , noch
einige Ueberlebende an Bord habe.

Washington , 17. April . Auf Befehl des Präsidenten Taft
verließ der schnellste Spähkreuzer ,-Salem " die Stadt Hampton-
road , um sofort die „ Carpathia " aufzunehmen und die Namen
der Ueberlebenden drahtlos zu übermitteln .

Die heutige Sonnenfinsternis.
Heute wird sich am Himmel das von Astronomen wie

Laien mit Spannung erwartete • große Mturschau spiel einer
totalen Sonnenfinsternis abwickeln . Die Finsternis tritt in
den ersten Nachmittagsstunden ein , zu einer Zeit , da die Sonne
hoch am Himmel steht und daher von jedem beliebigen Punkte
aus aufs beste verfolgt werden kann. Will aber der Nichtastro¬
nom das Phänomen genauer als mit ein paar flüchtigen Micken
nach oben verfolgen, so hat er verschied entliehe wesentliche Dinge
zu beobachten .

Vor allem darf man nicht vergessen, daß das direkte Sonnen¬
licht außerordentlich schädlich für die Augen ist, selbst dann ,
wenn der Mond bereits den größten Teil der Svnnenober -
fläche verdeckt hat . ES ist deshalb für jeden, der auch nur
flüchtig von der Naturerscheinung Notiz zu nehmen gedenkt ,
unerläßlich , sich mit einem gefärbten Glase zur Dämpfung der
grellen Sonnenstrahlen zu bewaffnen. Man bekommt ein sol¬
ches Stück gefärbten Glases allenthalben für loenige Pfennige zu
kaufen ; wer es versäumt , kann sich selbst helfen, indem- er irgend
einen Glasscherben über einer qualmenden Lampe so stark
gleichmäßig berußt , daß , durch ihn- gesehen, die Sonne in gelb¬
rotem und die Augen nicht mehr schmerzendem Lickte erscheint .
Die Unterlassung solcher Vorsicht kann schwere Sehstörungen
Hervorrufen, und jeder Augenarzt weiß , daß noch Sonnenfin¬
sternissen zahlreiche Patienten erscheinen, die über ein Flim¬
mern vor den Augen und über starke Ermüdung und Kopf¬
schmerzen beim Lesen klagen. Auf kernen Fall darf man einen
Blick durch ein ungeschütztes geschliffenes Glas auf die Sonne
wagen, also beileibe keinen Feldstecher ohne Blendglas benutzen
Es können dadurch die schwersten Sehstörungen erfolgen.

Wer die Berührung des Mondes mit dem Sonncnrande
bereits beobachten will, muß vor allen Dingen einen ganz genau
funktionierenden Zeitmesser, entweder einen Chronometer oder
eine vorher genau regulierte Taschenuhr zu Hilfe nehmen. Es
ist für die Astronomen von höchster Wichtigkeit , von möglichst
vielen Orten auf die Sekunde genau zu erfahren , wann die
Finsternis ringförmig geworden ist , und wann die dunkle Mond-
sä-eibe den feinen, aber immer noch hellstrahlenden Lichtkranz
wieder durchbrochen hat . Wer eine Stoppuhr besitzt, möge nn
Interesse der Wissenschaft « chtJpetjfcmc» , Uhr vorder, auf

die Sekunde zu regulieren und die beiden durch scharfe Beob¬
achtung zu nehmenden Zeiten festzulegen. Für Mitteilungen
dieser Art , die auf einer Postkarte erfolgen können , ist jede
Sternwarte dankbar . Wer gut funktionierend« meteorologisch «!
Instrumente besitzt , möge nicht versäumen, den Gang des Luft ,
druck», der Temperatur und Feuchtigkeit in den verschiedene«
Stadien der Finsternis zu beobachten . Auch auf die Erschet -
nung von etwaigen eigenartigen Schattenphänomen muß ge¬
achtet werden. Willkommen sind ferner Beobachtungen über
den Grad der abnehmenden Helligkeit und über die Physiogno¬
mie d«S Landschaftsbildes unter der eigenartigen Beleuchtung,
die dadurch entsteht, daß das Sonnenlicht in der zentralen Zone
bis zu 08 Grad bei hohem Stande des TageSgestirnz im Mden
abgeblendet wird . Je weiter ein Ort von dieser Zone entfernt
ist. um so geringer fft der Grad der Verfinsterung .

Um den Punkt der Soimenscheibe zu finden, wo di«
schwarze Mondscheibe zuerst in sie « intritt , kann man sich dt«
Sonne als Zifferblatt denken und den nördlichsten Punkt als
der Stundenzahl 12 entsprechend annehmen . Dann erfolgt bei
uns der Eintritt der Mondscheibe ungefähr bei der Stundenzahl
4 und der Austritt oberhalb der Stundenzahl 10. Der Mittel¬
punkt und die größte Phase der Verfinsterung ist 75 bis 80
Minuten nach der ersten Bedeckung zu erwarten ; im westlichen
Deutschlaich also etwa um Uhr, in den mittleren Reichs¬
teilen um 1 .26 Uhr, in Ostdeutschland um 1 .35 Uhr.

Auch wenn — was wir nicht hoffen wollen — der Himmel
bedeckt sein sollte, wind es sich lohnen, das Naturschauspiel zu
verfolgen, einmal , weil man nie wissen kann, ob stch nicht doch
das Gewölk vielleicht gerade im interessantesten Moment zer¬
teilt , und dann , weil bei dichtöehängtem Himmel di« Tages-
Helligkeit ganz besonders stark abnehmen muß . Jedenfalls
möge niemand bas Phänomen versäumen ; eS gibt in Deutsch¬
land so bald kein zweites von dieser Bedeutung zu beobachten .
Die nächsten bei uns sichtbaren Sonnenfinsternisse werden sein
am 21 . August 1014 (wobei aber nur drei Fünftel der Sonne
bedeckt werden ) , am 6 . Februar 1016 ( ein Drittel Bedeckung) ,
am 22 . November 1018 ( ein Sechstel Bedeckung ) , am 10 . No¬
vember 1020 ( ein Fünftel Bedeckung ) und am 8. November
1921, wobei fünf Sechstel der Sonne in Mitteleuropa verfinstert
erscheinen werden . Eine totale oder ringförmige Sonnenfin¬
sternis erleben wir aber in Deuffchland alle nicht mehr ; in
Süddeutschland war die letzte totale Verfinsterung am 8. Juli
1842, in Norddeutschland am 19. August 1887, Die rrächüe wird
hier am 7 . Oftober 2136 stattfinden .

Sericbttreilung.
Karlsruher Schwurgcriclrt.

§ Karlsruhe , 16. April .
1. Jagdvergehen und Widerstand gegen dir Staatsgewalt .
Die Sitzungen des Schwurgerichts für das 2. Quartal 1912

nahmen heute vormittag J410 Uhr ihren Anfang . Der Vor¬
sitzende der Schwurgerichtstagung , Landgerichtsdirektor O s e r ,
hieß die Geschworenen willkommen und gab chnen sodann gemäß
den Vorschriften der Strafprozessordnung eine eingehende über¬
sichtliche und klare Belehrung über ihre Rechte und Pflichten
bei Ausübung des Geschworenenamtes . Nachdem dies geschehen,
wurde zur Bildung der Geschworenenbank, die für beide heute
zur Verhandlung angesetzten Fälle bestehen bleibt, geschritten.
Es gelangte sodann der erste Fall zum Aufruf .

In der Vormittagssitzung hatten sich der 34 Jahr « alte ver¬
heiratete Hobler Adolf Gustav G u t m a n n aus Karlsruhe und
der 27 Jahre alte in Durlach wohnhafte , verheiratete Tag löhn er
Friedrich Ehrler <ntS Grötzingen wegen Jagdvergehens und
Widerstands gegen die Staatsgewalt zu verantworten . Die
Staatsanwaltschaft vertrat in dieser Anklagesache Staatsanwalt
Rudmann . Verteidigt wurden die Angeftagten durch die
Rechtsanwälte H u g und Geier .

Den Angeschuldigten wurde zur Last gelegt, daß fie ge¬
meinschaftlich während der gesetzlichen Schonzeit in Gebieten, in
denen sie zum Jagen nicht berechtigt waren , die Jagd ausüblciq
indem sie am 4. Februar ds . Js . nachmittags im Teurschneu -
reuter Gensssenschaftswald auf dem Jagdgebiete des Hofforst¬
amtes hier dem Wilde nachstellten, wobei Ehrler , der mit einer
Flinte ausgerüstet war , einen Hasen erlegte. Weiter wurden
die Angeklagten b̂eschuldigt, das; sie gemeinsam einem Forst- ,
und Jagdbeamten in der rechtmäßigen Ausübung seines Amt- Z
Widerstand leisteteund ihn verletzten , indem sie an dom schon ge¬
nannten Tage den Hilfsjagdhüter Hetz aus Eggenstein, der sie
beim Wildern ertappte und festgenommen hatte , sich in der
Weise widersetzten, daß Gutmann den Heß um den Leib faßte,
während Ehrler dem Waldhüter das Gewehr zu entreißen
suchte, wobei ein Schuß losging , und Gutmann den Hetz da¬
durch , daß er ihn an den Beinen packte, zu Fall brachte , worauf
Ehrler dem Heß das Gewehr entriß ; indem fie ferner, nachdem
Heß sich wieder erhoben und mit seinem Hirschfänger auf die
Wilderer losgegangen war , um wieder in den Besitz seines Ge¬
wehres zu gelangen , längere Zeit auf diesen einschluge » , sodaß
der Hilfsjagdhüter Verletzungen im Gesicht erlitt und sein Ge¬
wehr wieder loslaffen mußte , worauf die Angeklagten, Ehrler
mit dein erlegten Hasen , davongingen .

Die beiden Angeklagten zeigten sich im allgemeinen gestän¬
dig . Sie waren auf Grund einer zwischen ihnen getroffenen
Verabredung am Sonntag , den 4. Februar in den Teutschneu-
reuter Genoffenschaftswald gegangen , um dort zu wildern . Ehr¬
ler erlegte dabei einen Hasen . Der Hilfsjagdhüter Heß hatte
die Wilderer beobachtet und war ihnen gesoßt . Er wollte sie
in dem Augenblick festnehmen, als fie im Begriffe waren , sich
mit dem Hasen zu entfernen . Die Mißhandlungen , welche Heß
durch die Beiden Angeklagten erlitt , waren nicht unerheblich
Durch die Schläge ins Gesicht und auf den Kopf schwoll sein
Gesicht devart an , daß er drei Tage l<mg nicht recht sehen konnte .
Der Angeklagte Gutmann steht schon lange in dem Rufe eines
Wilderers . Er ist wegen Jagdvergehens auch mehrfach vocbe-,
straft . Bezüglich des Angeschuldigten Ehrler besteht der Ver¬
dacht, daß er früher schon mit Gutmann wilderte ; eS hist sich
darüber jedoch bestimmtes nie feststellen lassen .

Die Geschworenen sprachen auf Grund des heutigen BstvekM
ergebniffes beide Angeklagten schuldig , worauf Gntmcnm zu
1 Jahr 4 Monate Gefängnis und Ehrler zu 1 Jahr 2 B- ichrn
Gefängnis verurteilt wurden . An jeder Strafe kamen 7 Wochen
Untersuchungshaft in Abzug.

2 . Gewerbsabtreibnug .
Unter Ausschluß der Oeffentlühkert gelangte nachmittags

unter dem Vorsitze von Landgerichtsdirektor Oser die Anklage
gegen Anna Kaldenbach geb . Hemberger aus Bruchsal,
wohnhaft in Pforzheim , wegen Verbrechens gegen 8 218
R .St .G.B . zur Verhandlung . Gerichtsaffcffor Burger ver¬
trat in diesem Falle die Anklagebehorde. - Rechtsanwalt Dr .
Friedmann führte die Verteidigung .

An di« Geschworenen waren 3 Fragen gestellt , eine Schuld«
frage nach § 219 , und eine Schuldfroge nach § 218 sowie eis»
Frage nach mildernden Umständen . Es wurden die Frag : l
verneint , die Fragen 2 und 3 bejaht.

Das auf Grund dieses Wahrspruches erlassene Urteil kantete
auf 1 Jahr 8 Dteuate GefäugniS , ahsügLch L Monate Itniw *
snchuntzShaft.^.
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Mittwoch , den 17 . April i912 . Seite & 4Aus der Partei. -

j 8. RvichStags >w«hlkreiS . Die Vorstände der MitglieLschas -;ttti werden dringend gäbeten, zu veranlassen , daß bis längstensEO. April die Abrechnungen in meinen Händen sind .
Otto Stier , KreisKffsier.Bühlertal, 16. April. Ani Sonntag , 21. d . M ., nachin.f/so Uhr, findet int Gasthaus „Zur Laube" die Monatsversainiu -,lung des sozi-aldcm. Vereins statt , ivozu die verehrt . Mitglieder ,«Volksrreundlrser , sonne Parteifreunde sreundl . eingeladen sind .Es ist die Pflicht eines joden Parteigenossen , zu erscheinen.

Willstätt , 14. April. Am Sonntag , 17. März, fand in Will-stätt eine Versammlung statt zwecks Gründung eines eigenenLokalvereins. Äreisvorstand Gen . Haderer aus Offenburgund Genosse Baumgärtner aus Kehl legten den Erschie¬nenen Zweck und Ziel der sozialdemokratischen Partei dar , wo -ffür beiden Rednern Beifall gezollt wurde . Ta schon 12 Mit¬glieder von hier , welche zum Wahlverein Kork gehörten, vorhan¬den, konstituierte sich di« hiesige Mitgliedschaft des sozialdemo¬kratischen Vereins . Bei der nun vorgenommenen Wahl wurdengewählt als Vorsitzender: Gen. Robert Ganz , Schlaffer ; alsKassier und 2. Vorsitzender: Gen . Johann B ü r k e l, Elektro¬monteur ; als Schriftführer : Gen . Gg. Di ein , Schmied. Gen .Haberer forderte die Genoffen auf , dafür zu sorgen, datz jederGenosse die Parteipresse , den „Volksfreund "
, hält , weil diesesdie beste Waffe ist gegen unsere bürgerlichen Gegner .

Allgemeiner Frauentag . Wir machen daraufaufmerksam, daß am 12 . Mai wieder ein allgemeinerFrauentag stattfindet . Die Arbeiterkorporationen werdengebeten , bei eventuellen Veranstaltungen darauf Rücksicht neh¬me» und für zahlreichen Besuch der Bersammlnngen Sorgetragen zu wollen .

ii0MMUNSlp»IMIk.
Wjelschueureut , 15 . April . Bei der am letzten Freitag statt-gehabten Bürgerausschutzsitzung standen drei Punkte auf derTagesordnung . Als erster : Genehmigung des Voranschlagsfür 1912 . Derselbe wurde vom Vorsitzenden , Herrir Bürger¬meister Gros , erörtert . Es ergab sich, datz sich die laufendenAusgaben aus etwa 20 000 Bäk . belaufen , denen nur 6000 Mk .Einnahmen gegenüberstehen, so datz ungefähr 14 000 M . durchUmlagen erhoben .werden müssen . Infolge Erbauung einesneuen Schulhauscs ( während für das alte , im Jahre 1881 cr-daute noch ca . 14 000 Mk . zu bezahlen sind ) mutzte die Umlagcvon 50 auf 52 Pf . pro 100 Mk . Steuertapital erhöht werden,da die Mmein .de keine » Wald noch Allmend besitzt, wo etwaslherauszulwlen wäre . Punkt 2 der Tagesordnung betraf di ,Einführung einer Kvchschule fiir die fortbildungsschulpflichtigenMädchen. Wir sind nun die neunte Gemeinde im Bezirk, . du.obige Einrichtung getroffen hat . . Es steht in Aussicht, datz hier¬zu vor: der Oberschulbehörde ein namhafter Zuschutz geleisteiwerde, was nur zu begrüßen ist . Es würde der Gemeinde bc:derartiger hoher Umlage schwer fallen, wenn sie allein auseigenen Mitteln den Unterricht und die Einrichtung bestreitenmüßte . Beide Punkte wurden nach eingehender Debatte ein¬stimmig angenommen . Bei Punkt 3 : „Verschiedenes undWünsche aus der Versammlung " , rvelchcr nach jahrelangemVerlangen unsererseits nun bei den Sitzungen auch auf die(Tagesordnung kommt , mutzte, o Ironie des Schicksals , unserWirgermcister selbst — welcher sich stets dagegen gewehrt hat —-Ĝelegenheit nehmen, etwas vorzutragcn , um denselben nichtillusorisch zu machen .

Es ist zu bedauern , datz unsere Genoffen nicht mehr Ge¬brauch machen von dieser Einrichtung , während cs nicht geringeMühe gekostet hat , dieselbe cinznrichtcn.
Forchheim, 16. April . Ein heißer Kampf, der den der Bür -Hcransschiitzlvahlen übcrtreffen wird , wird sich Lei der am Frei¬tag und Samstag stattfindenden Gemcindcratswahlrntspuinen . Drei Parteien bewerben sich wiederum um dieOine . Dabei lwben wir die günstigsten Aussichten, die Mehr¬heit int Gemcindcrat zu erhalten . Das Zentrum wird^wei Gemcinderäte erhalten . Die Demokraten müssen nochmehr Stimmen als bei der Bürgerausschuhwahl erl)alten , umUnseren Wahlquotient zu erreichen bezw . zu übersteigen. In(diesem Falle könnten sie zwei Mandate durchdrücken . Sie hat¬ten zwar versucht , ein Kompromiß mit deni Zentrum zuschließe » ; dasselbe ist aber von letzterem abgelehnt worden.Man erinnert sich noch der Entrüstung , die die Demokraten anIden Tag legten, als w i r ein Kompromiß zur Bürgerausschutz-toahl ablehnten . Auch wir kannten unsere Pappenheimer . Unddie Entwicklung hat uns Recht gegeben . Das tonnte nur durch/den unersättlichen Hunger nach Mandaten und durch den Um¬stand , .daß man -das „ Ich" so stark bei ; eder Gelegenheit betonte,herbcigeführt werden.

Unsere Partei hat neben den beiden Ausscheidendcn nochGenossen in Vorschlag gebracht, denen Kommunalpolitik keinspanisches Dorf ist ; die durch ihre Tätigkeit auf den verschieden¬sten Gebieten sich Wissen und Erfahrung gesammelt haben.Schon dadurch wird der Einwand , dieselben seien jung , ad ab¬surdum geführt . Auch unsere Gegner haben ihre Vorschlags¬listen mit „ jungen Federn "
geschmückt ; ein Zeichen , -daß es(höchst nötig war oder ist , dem Gemcinderat neues Leben einzu-slötzen und es trifft auch das zu, was einer unserer Genossenrat Bürgerausschutz schon sagte, daß es den Anschein , daß derneue Gemeinderat auch neue Gesichter zeigt.Der -Wahlkampf wird ein heißer iverden, er iitutz aber ge¬führt werden in dem -Bewußtsein , -datz cs sich nicht um Per¬sonen . sondern um eine wichtige Sache handelt . Mögen diesozialdemokratischen -Wähler ihr A l l c s d a r a n setzen , ihrePartei zum Siege zu führen .

Mannheim , 15. April . Der nächsten Bürgerausschutzsitzungtun 30. April liegt ein Antrag vor auf Bewilligung einerSumme von 156 310 Mk . zur Herstellung der Straßen , Kanali¬sation , Gas- und Wasserleitung für die von der Gartcngenoffcn -schast -Mannheim c. G . m . b. H . im Käferthalcr Wald zu er¬bauende Gartenvorstadt . Die Stratzenkosten werden von deritzenoffensckast verzinst. Für die Erbauung einer Stratzenbaliu -linie nach der Nordecke des Exerzierplatzes werden 306 500 Mkgefordert . Für Betriebserwciterungen des Gasiverks, ' Wasser¬werks und Elektrizitätswerks sind notwendig zusammen 432 500Mark und fiir Erbauung von Arbeiterivohnhänscrn beim Wasser¬werk im Käferthalcr Wald 42 000 Mk. Verlangt werden fernerfür die Erweiterung der Viehhofanlagc 39 000 Mk. , zur Erbau¬ung eines weiteren Schulhauses für den Stadtteil Waldbof sind626 000 Mk. angefordert . — Ferner liegen eine Reihe Vorlagerfür Stratzenhcrstellungen vor im Gesamtbeträge von 200 000Mark.

Aus dem Hände.
Ettlingen .

— Mehr Bauarbeiterschutz! Das ist der Ruf , der schonjahrelang in Ettlingen ertönt . Aber leider immer erfolglos.Trotz dem Buhlschen Baueinsturz , trotz der damaligen Gefäng¬nisstrafe des betreffenden Unternehmers , trotz des Asalprozes-scs und trotz der in desem Prozeß nachgewiesener Ueberwachuugher Banabbeiterschiltzhestimuinngen und trotz der .Opfer durch

| oben erwähnten Baueinsturz mangelt cs in Ettlingen immernoch an einer durchgreifenden Uebevwachung des Bauarbeitev -schutzes. Gegenwärtig werden in Ettlingen ( Wilhelm-shöhe)durch den Unternehmer Göffel und durch einen Unternehmer vonEppelheim bei Heidelberg einige Bauten auSgesührt . Dortherrschen Zustände in -bezug aus den Gerüstbau , die Abdeckung-der Balkenlagen und die Baubuden , die jeder Beschreibung spot¬ten . In einer Baubude , die 12 bis 14 qm Bodeufläche hat , ist-die Hälfte zur Schlafstube eingerichtet, der übrige Raum dientzur Aufbewahrung des Werkzeuges und zum Aufenthalt vonca . 8 Arbeitern lvährend der Pausen .Wir verlangen , daß hier endlich vvn seiten der zuständi¬gen Behörde Abhilfe geschaffen wird und sind sehr gerne bereit,wenn der dort zuständige Baukontrolleur diese Mängel immernoch nicht findet, ihn an die Bauten zu begleiten und ihn aufdie vorhandenen Mängel aufmerksam zu machen .Die Bezirksvrrwaltung des Deutschen Bauarbeiterverbandes.
-Srnchsal .

— Ein Kind ertrunken . Am Dienstag nachmittag ist das3—1jährige Kind des Arbeiters Adam in der Wiesenstratze indie Saalbach gefallen und ertrunken .
Aue (bei Turlach) , 15. April. Von -der Mitgliedschaft Auedes Deutschen Freidenkerbundes wird uns berichtet : DerDeutsche Freidenkerbund , Ortsgruppe Karlsruhe , hieltgestern Sonntag im Saale zur „ Blume " seine diesjährig «Jugendfeier ab . Der Saal war der Feier entsprechend festlichdctoriert , was auf die Festteilnehmcr , welche zahlreich erschie¬nen waren , besonderen Eindruck machte. Unser Gesinnungs¬freund Hart mann aus Karlsruhe cröfsnete die Feier miteiner kurzen Ansprache. Gesinnungsfreund Fiedler ausKarlsruhe hielt dann die eigentliche Festrede, in welcher der¬selbe hervorhob, was wir Freidenker sind und was wir wollen,tm -Gegensatz zum kirchlich-religiösen Togmagla -uben. In seinerRede gab Redner den Anwesenden an Hand zahlreicher Ver¬spiele den Beweis , datz auch Ivir ohne Kirche ein frohes, glück¬liches Familienleben führen können. Er ermahnte die beidenKnaben, Ulmer und Rehe, -welche von den „Gutgläubigen " schonniairche Unbill erdulden mutzten, von nun an , da für sie einneues Leben ersteht, die Augen offen zu halten , um zu sehen ,was ur«d wie es in der Welt zugeht. Zum bleibenden Andenkenwurden nun den beiden Knaben je zwei Bücher mit entsprechen¬der Widmung überreicht. Unser -alter Gesinnungsfreund HerrPrintz aus Karlsruhe richtete dann , hieran anschließend, andie beiden Knaben noch einige Ermahnungen und erteilte ihnenwohlgemeiirte Ratschläge für das nun für sie kommende neueLeben. Freund Ulmer stattete nun im Namen seiner Fa¬milie in warm empfundenen Worten , ebenso auch im Namenunseres Freundes Nehe und dessen Familie seinen Dank abfür das Arrangement des Festes . Hierbei wollen wir nun auchnoch besonders der Sängerabteilnng des dortigen Arbeiterturn¬vereins den Tank aussprechen für ihre Mitwirkung bei dieserJugendseier . Tic vorgetragenen Chöre -waren -der Feier ent¬sprechend ausgewählt und verfehlten somit auch nicht den ZweckGesinnungsfreund Herr Trost trug dann noch zum Schlußeinige von ihm selbst verfaßte Gedichte vor, die das heutig«Christentum so recht -drastisch kennzerchmeten und somit war dieFestlichkeit , die allen Anwesenden noch recht lange im Gedächt¬nis bleiben wird, zu Ende.

Gaggenau . Unterrichtsabend . Am -Samstag fandin der „Post " der erste Vortrag des Herrn Ingenieurs Woldstatt . Der Vortragende verstand es, in ausgezeichneter Weise,den Anwesenden die wirtschaftlichen Umwälzungen vor Augenzu führen . (Siehe SpeziaGericht des „Volksfreund " Nr . 87unter der Rubrik „ Aus der -« ladt ".) Ter Vortrag erntete reichenBeiiall . Heute Mittwoch abend erfolgt im 2. Bortrag -die Dar¬stellung der Entwicklung der Werkzeugmaschinen. Tie Vorträgekönnen der Arbeiterschaft nur empfohlen wenden und -da sie insich abgeschlossen sind , können sich heute Mittwoch noch neu«Teilnehmer cinfinden .
* Aus Baden, 16. April . Großer Frostschaden . Ausder Gegend von Pforzheim wird über die durch Frost ver¬ursachten Schäden gemeldet : Steinobst berechtigt in der Haupt¬sache nur iwch zu den allergeringsten Erwartungen . Am bestensieben noch die bekannten -Bühler Frühzwctschgen mit ihren ver¬schiedenen Arten . Je nach Sorte und Lage haben auch die Bir¬nen sehr gelitten . Man ist vielfach der Ansidst , daß halbgeschlos¬sene Blüten weniger vom Frost betroffen werden , das schein^kaum -der Fall zu sein. Nur wenn die Entwicklung noch weilzurück ist , findet man wenig oder keine Anzeichen von Frost¬schaden . An den früh erblühten Sorten , auch an Spalierbirnenuemerkt man , daß keine Befruchtung stattgesunden hat , datz bicBlüten , ohne erfroren zu sein, abstehen. Ueberhaupt dürfen di-Schaden, welche durch Verzögerung -des Wachstums erntratenviel bedeutender sein als die direkten Frosffchäden selbst .Von -der Bergstraße wird gemeldet : Die Kirschen , die diesesJahr infolge der anhaltenden ungünstigen Witterung eine ver¬hältnismäßig lange Blütenzeit durchgemacht haben, sind in derNacht von Freitag auf Samstag bei einer Kälte von 6 Gratzum größten Teil erfroren . Die Besitzer von vielen Kirschbäu¬men an -der Bergstraße , ncnnentlich der Hauptkirschenorte Hand-'chuhsheim und Dossenheim, erleiden dadurch einen autzerordent-Kchen Schaden , der sich auf viele Tausende beläuft . Auch di-Johannisbeeren und großen Erdbeeren sind total erfroren ,wahrscheinlich auch die Stachelbeeren .

Hh$ der Stadt.
* Karlsruhe , 17. April ,

Arauensektion .
In der heute Mittwoch abend % 9 Uhr irrÄnerhahn "

stattfindenden Frauenversammlung WirtParteisekretär Geirosse Trink s einen Vortrag über.' irren Teil des Parteiprogramms halten und erwarte ,wir vollzähliges und pünktliches Erscheinen der Mitglieder :auch Genossen sind frenndlichst eingeladen .Zugleich lei an dieser Stelle » och aus den morgerDonnerstag , 18!. April , abends \ß Uhr , tm „Hirsch"
in Mühlburg stattfindenden Lescabend hingewiesen .

Daxlanden .
Wir machen die Parteigeirosserr darauf aufmerksamdaß am kommenden Sonntag vormittags 9 Uhr eine Mitstiederversammlung stattfindet . Da die Vorarbeit zurMaifeier geregelt werden m-uß , erwarten wir vollzähligesErscheinen.

Deutscher Bauarbeiterverband .
Zu der am Tonerstag , 18 . April , -abends 6 Uhr in de >

„ Gambrinushvlle "
stattfindenden Sitzung der Baudelegierten Iraben die Kollegen neben den Kontrollkarten auäihre Mitgliedsbücher mitzu -bringcn . (Sielre Annonce inder heutigen Nummer .)

Die Zweigverkirisleitiing .
Ter Tuberknlaseausschuß gibt bekannt, datz am Donners¬tag , 18. April , in der Vorhalle des Stadtgarterr -Theaters dass

I „ Badische Wandertuberkulosemusenm " eröffnet wird. 25efuc3§' zeit von 10—7 Uhr. Eintritt frei. Es durfte der BesuchAusstellung für die Arbeiterschaft sehr nützlich sein.Deutscher Freidenkerbund (Ortsgruppe Karlsruhe i. gvZwei öffentliche Vorträge veranstaltet demnächst wi»der der Deutsche Freiderckerbund, Ortsgruppe Karlsruhe. AvrMontag den 22 . April spricht abends 8% Uhr in der „Eintracht» -Herr Dr . M. Maurenbrecher - Mannheim über „Kirche»,freie Kindererziehung ", am darauffolgenden Dienstag den23. April spricht im Feftsaal Ziegler. Bcchnhofftratze 18 , HerrRechtsanwalt E. C u n tz . Freiburg über : „Parlamentarismusund freier Gedanke". Es sei schon jetzt auf diese Vorträge hin,gewiesen.
Vorverkaufsstelben für Eintrittskarten befinden sich : B^ch.Handlung Jahraus , Ecke Kaffer- und Waldhornftratze, Re¬stauration „Prinz Karl "

, Zirkäl , Restauration Ziegler
'

Bahnhofftrahe , Oseichandlung Marx , Luisenstrahe , sowie Re!stauration Bl ach , Durlacherstratze 81/83 . Arbeiter erholter,Karten zum ermäßigten Preise in allen Vorverkaufsstellcn

Zum Code Bcimburgm
bringt die Presse aller Parteirichtungen warmömpfurrdeneNachrufe. Der „Bad . Landesbote "

bringt für den Ver¬storbenen einen Nachruf aus der Feder Hermann Hum.mels , der ihm vis Freund am nächsten stand. Me Par¬teien des Landtages haben den Hinterbliebenen ihr Bei¬leid ausgesprochen . Wie wir hören , wird die Fortschritt-liche Volkspartei Karlsruhe am Sonntag , 21 . d . M . , vor¬mittags 11 Uhr , eine Gedächtnisfeier veranstvsten . '
Die Einäscherung Karl Heimburgers findet am Don¬nerstag , 18. April , nachmittags 3 Uhr , in Karlsruhe statt.Der Lebensgang Hermburgfxrs.Karl Heimburger wurde am 1 . November 1859 inOttenheim als Sohn des Landwirts gleichen Namens ge¬boren. Er besuchte die Volksschule seines Geburtsorts ,das Progymnasium in Lahr und das Gymnasium in Froi-burg. Er studierte Philologie an den Universitäten Frei¬burg, Leipzig und Heidelberg , promovierte im Februarl887 auf Grund der Dissertation „Mundart des '

DorfesOttenheim "
zum Dr . phil . , bestand im März desselbenJahres die philologische Staatsprüfung und war bis 1890Lehramtspraktikant am Gymnasium in Bruchsal . VonSeptember 1890 bis Ostern 1891 hielt Hermburger sichstudienhalber in Paris auf , um dann als Lehramtsprakti -karrt an die Realschule (später Oberrealschule) in Karls -ruhe überzutreten . Ani 31 . August 1891 erfolgte seineErnennung zum Professor . In dieser Stellung blieb erbis zum 1 . Oktober 1905 , wo seine Ernennung zum Direk¬tor der Realschule erfolgte , und im Jahre 1908 endlichwurde Heimburger Direktor der Humboldtschule . Derbadischen Zweiten Kammer gehörte er als Führer derDemokratie von 1891 bis 1895 und von 1897 bis zu seinerschweren Erkrankung an , die seine Entmündigung not¬wendig machte.

Letzte Nachrichten.
Codesfall .

Wie uns kurz vor Redaktionsschluß telephonisch mit -geteilt wird , ist der frühere nationalliberale Lwndtags -rbgeordnete Brauereibesitzer Karl Franz (Rastatt ) ge.storben . Er war von 1905/1909 Mitglied der ZweitenKammer.
für was Geld genügend da ist.Breslau , 16. April . Die Stadtverordneten bewMgtcnV/s, Millionen Mark für die Jahrhundert -Feier der Be¬freiungskriege in Breslau 1913.

Ungarücbe JMtntrterhnfe.
Wien , 16 . April . Die „Neue Freie Presse " meldet .'Der ungarische Ministerpräsident Graf Khuen Hedervarytat sich entschlossen, denr .Kaiser sein Entlassungsgesuch zuIberreicherr und reist heute zar diesem Zwecke nach Wien .Zu seinenr Nachfolger wird nach allgemein herrschenderAnsicht Finanzminister Lukacs ernannt werden ..

Kepgarbeiterstreik in Kökmen.Brüx , 16. April . Die Arbeiter der staatlichen Kohlen ,irube beschlosien in einer Versammlung eine Resolution ,in welcher sie ankündigen , für den Fall , daß binnen achtLagen die ihgen gemachten Zusicheyungjcn von de» Gruben¬besitzern nicht erfüllt würden, sie wieder in den Streittreten.
D!e türfuCcben Madien .

Konstantinopel , 16 . April . 128 Abgeordnete sind end -zültig gewählt , von denen 122 der Komftee -Pa ^tei undsechs der Opposition angehören . Der Führer der Oppo¬sition ist wieder gewählt worden .
D!e Romerulebtll angenommen .London, 17. April . (Unterhaus .) Nach erregter Te ->atte wurde die erste Lesung der Homerulebill (auf deutsch :beimgesetz der Irländer ) unter großen Beifallskundg >cbiln-sin der Nationalisten und Liberalen mit 360 gegen 266Stimmen angenommen . Die Kundgebrurgen ernencrtenich, als der Premierminister Asqnith die Bill formell eilt»wachte.

Verelnsanzeiger .
Karlsruhe. (Frauensektion .) Mittwoch , den 17. April , abends’A !) Uhr, im „Auerhahn " Frauen Versammlung mitVortrag des Genossen Trinks über das Parteiprogramm .Donnerstag , den 18. Äpril , abends AO Uhr, im „ Hirsch"

Leseabend. 7256Durlach . (Arbeiter -Radfahrer -Verein Sekt . Vorwärts . ) DenAusschutzmitglicdcrn zur Kenntnis , datz Freitag , den 16 . ds^abends Ai) Uhr, im „Löwenbräu "
Ausschutzsitzung jtair -sindet. 7215Ferner finden jeden Mittwoch, abends 8 llhr , vorn„Lamm " ab kleinere Ausfahrten statt , wozu jcdecmaruisreundlichst cingeladen ist . Der Vorstand.

Älassefstand des Rheins .
17. April.Sch uftrrinsel 1 .58 m, gef . 5 cm. Kehl 214 m, gef . 1 cmMaxau 3 .04 m, gef . 0 cm , Mannheim 3.20m , gef . 6 cm .

Suebbandlung OolKsfteimd
Wir empfehlen sämtliche Schvtarkil 'el rnrch Vorschrift.

rf ,



Mittwoch , den 17 . April 1912. Sette 7.

Welche Vorteile bietet Urnen mein Spexialhatts beim Einkauf von

Ismsn MKcksksn ZlonIsklwA
Denkbar grösste Auswahl vom einfachsten Paletot bis hochelegantesten Modell.
Durchaus fachmännische aufmerksamste Bedienung . . .
Erstklassige Abänderung unter Garantie tadellosesten Sitzes .
Nur allereste Fabrikate, deren Fassons am Platze nur bei mir vertreten sind.

jliiJiergewötiiiKehes Sxtra-Angebot! War 4 Tage !
Mittwoch den 17., Donnerstag den 18., Freitag den 19. und Samstag den 20. April

Großer Serien - tferhaol » JackEfl - CflSlflMBS
Ausserordentlich günstig billige Einkaufs - Gelegenheit

Während obiger Tage unterstelle ich fast mein gesamtes , enorm grosses Lager in Jaeken -Kleidera einem Seriea -Terkanf zu
folgenden, ausserordentlich billigen Preisen :

Serie I Zl .50 Serie IlZ9«$0 Serie III 39e Serie IV *̂9. Serie V 6Oe Serie VI 78e Serie VII 88e |
Von Serie III ab befinden sich auch solche in schwarz und farbig, für starke und ganz starke Damen .

(Extra Frauengrössen Spezialfabrikation .)
Diese Serien sind in meinem Schaufenster Kaiserstrasse ausgestellt .

Trotz der billigen Serienpreise werden Rabattmarken bei Barzahlung abgegeben.
Aenderungen werden während der Serien-Tage zum Selbstkostenpreis berechnet . 7213

Karlsruhes größtes Damen-KonfeRtions-Haus
E

.
Neu Nachfolger

LUXEIIM

Inhab . : 8 . Michel -Bösen

Kaiserstr . Nr. 74.

tl

Schillerstrasse 22 Ecke Öoethestrasse I

168 Kaiserstrasse 168

Heule Mittag 3 Uhr Premiere
Das unbestrittene grösste Meisterwerk der

Woche .

Todesexperiment
Eine subtile Philosophie , ein Idealismus , wie er nur
in einem edlen Geist anzntrefien ist , zerschellt an der
Brutalität der Niedrigkeit eines erschreckenden

Realismus.

Ausser diesem ausgezeichneten 3 aktigenDrama,
welches nur Mittwoch, Donnerstag und Frei¬
tag zur Vorführung kommt, noch eine Reihe

glänzender Neuheiten. 7212

Sjtti §»agrnlirfttixg.
Die Lieferung eines Spreng¬

wagens ist im öffentlichen Wett¬
bewerb zu vergeben. Angebote
nnd unter Verwendung der be¬
sonderen Vordrucke verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift
wötestens

Freitag » » 6 . ds . Mt ».»
. vormittags 10 Uhr

on uns einzureichen .
Bedingungenliegen aufunserem

Geschäftszimmer Nr. 134 wäh-
tenb der üblichen Dienststunden
>ur Einsicht auf. Hier können
auch dix AngebotsVordrucke er¬
hoben werden. 7210
Karlsruhe, de« 16 . April 1912 .

Städtische» Tiefbauamt.

Tüchtiger Dirigent
übernimmt noch Gesangverein,
am liebsten Arbeitergesangverein.
Ia . Referenzen, Probesingstunde
gratis Offerten unter 7200
an die Erped. des BolksfreundeS.

8

IW Durlach. "Ä

Mel-M
werden stets zu höchsten

Tagespreisen angekauft
V . Kratzsch» KilliSfelderstr. 2,
K. Strubel , zum . Lamm ' ,
O . Jörgeufen , z . Löwenbräu'

HfCetropol'lheaterj
PROGRAMM

von Mittwoch, 17., bis iukl . Freitag , 19 . April 1812..
Oer Riesen- Sensafions -Welifilm

Der Unbekannte.
Mimodrama in 2 Abteilungen (52 Bildern )

von Oskar Bendiener 7216
mit Frau Gräfin Metternich

(Claire Wallentin ) in der weiblichen Hauptrolle .
Alle übrigen Personen sind Mitglieder dos Deutschen jVolkstheaters , Johann Strauss - und Karl-Theaters in [

[ Wien . Sämtliche Kunstraöbel wurden von dem Etablis¬
sement Arth , und Sig . Soffer & Co . , Wien , geliefert .

Spieldauer ca. 1 ‘/« Stunde.
Täglich Kfiustler - Kenzertdes Salon - Orchesters Apollo.
Werktags ab 8 Uhr — Sonn- und Feiertags ab 6 Uhr

1Haltestelle der Strassenhahnlinie „ Kahler Krug**. H

«SCllUfZ
ösftkkFj

SchsZ

Püfzexlrari '
BesterMefallpufz derWeifc

rr
.
'
q . £?- »-vWS» c/"

— SSS
a 5 * 3

. . ~ s «
2 e« a S

ei a § ® Z
»f " r» <55
§ Z T -H a -f ■®

t * W |
ca f a —1— '—

(Csttfisf und Vorfenster » eine
«IkUsll ' l Partie verschied ., aufs
Land paffend , billig zu verkaufen.
Näheres Riippurrerstr . 17 »8. Stock rechts .

iTotal - Ausverkauf
wegen Geschäftsaufgabe

Die erwarteten Neuheiten in

Kleiderstoffen n .
Seidenstoffen

sind eingetroffen und versäume niemand diese
günstige Gelegenheit wirklich solide Ware zu

billigsten Preisen zu erwerben .
Keine Muster. Zwischen I u. V23 Uhr geschlossen, Verhelf nur bar.

Carl Büchle
,

Inhaber : A . Schuhmacher .

Kaiserstr. 149 . Telephon Nr. 1931.

Kmllkiilk
erhalten (J7K ® )W* eine voll-
für nur « Id JtPIQ . ständige,
kompl , mod. Brautausstattung .
Dieselbe besteht aus : einem hell
Nußbaum polierten Schlafzim¬
mer und zwar : 2 Bettstellen, 2
Röste , 2 dreiteiligen Matratzen,
2 Polster , L Nachttische m . Mar¬
morplatten , 1 Waschkommode,
Marmorplatte , 1 Toiletteasvie»
gel, 1 großer Spiegelschrank, 1
Handtuchständer, 2 Stühlen ,

' 1
Haussegen. Ein Wohnzimmer
bestehend auS : 1 Taschendiwan»
1 Tisch mit Eichenplatte, 1 Ver¬
tiko mit Kristall-GlaS , 4 bessere
Stühle , 1 großer Spiegel . —
1 Küchen-Buffet, 1 Credenz , 1
Tisch, 2 Stühle , 1 Hocker, mit 2
Oberbetten , 4 Kiffen 80 M höher.
Waldstr. 22 , Laden.
g ^ urlacherstr . 57 , Hinterh.^ 2. St . ist eine Schlafstelle
zu vermieten.

gut erhalten,
1 « billig zu verk.

K. -Rnppurr , Rastatterstr . 67.

Echlosserherd »L -Ls-
Karlsruhe - Rintheim » Rink-
heimerstraße 71 ._ 726lkMÄZWML
zu verk . Sophienstr . 158 V.

Sportrooaca gi3,a
'
,?S

Gssentveiustr . 22 . Hth. 3 . St ,
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| Samstag, den 20 . | I B B 1
^0rra* reicht. |
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1 Partie Linoleum I Partie Gardinen
1 Posten Linoleum-Reste | JSC 1 Posten uni Linoleum , 2 Meter 1 Posten Gardinen- Reste , breit, A IVA 1 Posten Erbstüll -Stores , 3 Mtr. M nn

Meter 2 .25 1 *09 breit, blau , grau , braun, rot , A Qfl 6 und 6 Mtr. lg. . durchw . Mtr. il « I ti lang, mit Volant . TtlU

1 Posten Linoleum , 2 Meter breit A SB _
' '

,
' * 1 Posten Gardinen -Reste , 1 Posten ErbstQII -Gardinen , ca . A An

fehlerfrei Meter 2 .95 fi.TU 1 Posten Granit-Linoleum, 2 Mtr. weiss und farbig, 2>/, und 3 Mtr. A AO IM cm breite Shawls . . Paar g .uu
breit, in verschiedenen Farben ff CA lang . durchw. Mtr. UiAU ^ „ .

1
9

0
M^ ,niaif,f

'LinO,
M ?

'Ri 7l 3 .25
Meter 4 -50 1 Posten Gardinen , abgepasst jf AB

adras -Garniture
^ b

2 Meter breit . . . Meter 4 .75 U BU
^ Posten Inlaid-Linoleum, 2 Mtr. H I7C Fenster jetzt TiUU „ . . .. _ ..

1 Posten Inlaid-Linoleum - breit’ mod ' Muster * Meter 6 50 t Postea Tucb-Lambrequins . durchweg
°
gute Qualität̂ oTm ff nr

! S
he - k

X m
i4 .- 12 . 50 1 P0Sten Lin° , CUm - Vor'a

^ 0 .70 . 5ÄX 145 breit . Meter jetzt 3 85

1
Smckt

Un0,eUm
:
TeP

.
Pi

.
C
7
he

5b 5 .60 1 Posten Linoleum-Läufer 1 .10 0 .70
' Kl Ireit

^
.
'^ ^ '

jefzf Mtr. 0 .95
1

^ üu
°°

1M km hr
'
eR,

"
.
' fir ^ 0 .75

1 Partie Teppiche Orient -Teppiche
1 Posten Boden -Teppiche , zurückgesetzt, 1 Posten Bettvorlagen , durchweg “I OB \yir hatten Gelegenheit einen Posten kleiner Orient - Teppiche billig zu erstehan .

mitkl . Fehlernu. teils ausrangierteMuster Persermuster . I .UU . , „ , n e , ._ _ _ c , ._ „ , ,
Gr.ca .250X3501200X3001165X2351135X200 „ Gunter befinden sich : Kassaks, Gendjes, Schirwans, Schiraz, Mossuls , Karabaghs ,

2 g _ 1950 _I fl cn 1 PostenTapestry - Bettvorlagen £ ,bu Jastics , Bergamos , Afghans und Gebet - Teppiche ,

I . Ull
J posten Plüsch -Bettvorlagen A QC und bringen wir solche in 5 extra billigen Serien zum Verkauf:

1 Posten Plüsch -Bodenteppichef A AA 3 .75 H.9tf
44 .50 32 .— 22 .50 1 » 1 Posten China-Matten, in allen Grössen, 050 1 ft 50 Q3 50 7/V QQ / 1009

iro,t » B<u.cl . .
3
B. 4« ,l .

| jlch . jjgQ
W“ 'h-

Srt . 1 Smi , Serie sIOmL S^ . sOImI , Serie S. ri. slllMk .

MimiiiiiimiMmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiimiH GGSChwistGI * jjimmiimmiiiMiiimiMiiiiiimiiMimimii

Künstler- h ■ ■ ■ « ngh »WW> | Chaiselongue - 1
( Tischdecken ] HJf RhUH SjH Decken
| II .50 8 .50 5 .75 h 1 24 .0016 .00 9 .50

1

MM BmiMervertiM
Zweigverein Karlsruhe .

Baudelegierte » - Sitzung
findet am Donnerstag , de» IS . April, abends 8 Nhr im
Lokal „ Gambrinnshalle " , Ludwigsplatz statt.

TageS - Ordnung :
1 . Die Aufgaben der Delegierten.
S. Wabl der Vertreter zur Generalversammlung

der JnuuugS-Krankenkaffe betr .
3. Versammlung von der Besperpause an betr .

Vollzähliges Erscheinen der Delegierten oder deren Stell¬
vertreter notwendig. 7268

Die Iweiavereinsleitung .

Deutscher MeN -Arbeiter-BMO
Verwaltungsstelle Karlsruhe .

Sonntag , den 21 . April, vormittags Punkt 10 Uhr,
im „ Goldenen Kopf " , Markzrafenstratzr 49 , vierteljährige

General - Verrammlung.
Tagesordnung :

1 . Geschäfts - und Kassenbericht vom ersten Quartal .
2. Beratung der eingelaufenen Anträge.
3. Moderne JndnstriebetriebSführung und Gewerk¬

schaftsstrategie . Referent : Herr Richard Woldt
aus Berlin.

Anträge, welche zur Beratung kommen sollen , müssen bis
Montag , den 18. April bei der Ortsverwoltung eingereicht sein .

Zum Besuch der Generalversammlung sind alle Funktionäre
unserer Verwaltungsstelle verpflichtet und haben dieselben sich
durch Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte zu legitimieren.
-118 Die Ortsverwaltung .

Echazamia jtinMiutii
Karlsruhe -Mühlburg .

Sonntag , den 21 . April, nachmittags4 Uhr beginnend ,
im großen Saale des „Kühlen Krug"

5QiilMntcrl|iiltuiig
bestehend in Gesang (Männerchor und geinischter Chor ), Theater
and humoristischen Vorträgen mit darauffolgendem Tanz .

Hierzu laden wir unsere werten Mitglieder nebst Familien¬
sagehörigen freundlichst ein . 7211
Eintritt für Jedermann frei. Kein Bieraufschlag.

Der Vorstand.

Scbneider = 6esuch.
Tüchtigeerstklassige Grohftückarbeiter,

auch außer dem Hause» finden sofort
dauernde Beschäftigung über Tarif .

P . Bang , HoWnder.
Amalienstrahe 39 ..7170

Handels-.
Sommer-Semester 1912.

Beginn : 22. April 1912 . Dauer : 10 Lehrwochen ; in der
Pfingstwoche wird nicht gelesen .

Die^Vorlesungen finden in der Technischen Hochschnle statt
und beginnen pünktlich 8 ‘/, Uhr abends.

1 . Volkswirtschaftslehre : GrnndzBge der besseren
Handelspolitik nnd des Zollwesens .

Dozent : Herr Professor Dr . Ton Zwiedineck -Sttdenhorst
von der Technischen Hochschule Karlsruhe .

Jeden Dienstag , abends 81/, Uhr . Beginn 23. April.
2. Rechtswissenschaft : Zirilprozessrecht , II . Teil.

Dozent : Herr Oberlandsgerichtsrat Mainhard , Karlsruhe .
Jeden Mittwoch , abends 81/. Uhr . Beginn 24. April .

3. Geschichte : Ansgewählte Epochen der englischen
Geschichte .

Dozent : Herr Geh. Hofrat Dr . Hänssner , Direktor des
Grossh . Gymnasiums Karlsruhe .

Jeden Montag, abends 8 I /3 Uhr . Beginn 22 . April .
4 . Geologie : Entstehung nnd Ban der badischen

Heimat ( mit Lichtbildern, Demonstrationen und Ex¬
kursionen ) . (6—8 Vorträge ) ; ferner sind 2 eintägige
Exkursionen beabsichtigt.

Dozent : Herr Professor Dr . W. Paulcke von der Tech¬
nischen Hochschule Karlsruhe .

Jeden Donnerstag , abends 8l/s Uhr . Beginn 9. Mai .
Zum Besuch der Vorlesungen sind alle Kaufleute — auch

Frauen — berechtigt , die das 17. Lebensjahr vollendet haben ;
eine entsprechende Vorbildung wird vorausgesetzt .

Ferner sind zum Besuch zngelassen : Lehrer , Beamte wirt¬
schaftlicher Betriebe des Reiches , des Staates und der Stadt .

lieber Zulassung anderer Personen entscheidet auf schrift¬
lichen Antrag das Kuratorium .

Die Besuchsgebühren betragen für das Sommersemester :
Für Prinzipale , Direktoren ,

Prokuristen , sowie für
Für Angestellte : Nichtkaufleute :

1 . Für sämtliche Kurse . Mk. 8.— Mk. 14.—
2 . Für einen Semesterkurs Mk . 3.— Mk . 5 .—

Anmeldungen gegen Vorausbezahlung der Besuchsgebühr
werden in folgenden Buchhandlungen entgegengenommen :

A. Bielefelds Hofbachhandlung , Wilh. Jahraus,
E. Kundt, J. Lincks Bachhandlang .

Karlsruhe , April 1912 .
Das Kuratorium .

7261

Schulranzen •

MT Schulmappen . rNustkmappeu"M >
in bekannt solider Ausführung und größter Auswahl.

Kofferhaus
Geschw . Lämmle , 51 Kronenftr. 51

nächst der Kriegstraße . Telephon 1451 . Rabattmarken .

sitzHIarienstratze 92 , 1 . Stock,
♦V4 ist ei « gut möbliertes
Zimmer mit sep . Eingang auf
sofort oder .später zu vermieten.

1 bereits neu , nebst
1 xMMNy,einem Reißbrett
billig zu verkaufen. 7234
. * Kchützenstraße 98 , l .jSt .

(Schutzmarke Schwan )

spart Arbeit , Zeit , Geld .

Paket 15

Färberei und ehern.
Waschanstalt

D. Lasch
Telephon 1953 Karlsruhe

Filialen:
Sophienstrasse 28,
Ludwigsplatz 40,
Marienstrasse 48 ,
Kaiser-Allee 33 ,
Kaiserstrasse 40,
Augustastrasse 13, 6085
Georg -Friedrichstrasse 22 ,
Rheinstrasse 25 ,
Durlach : Hauptstrasse50

empfiehlt sich für die

Trühjahr-
Saison

für alle vorkommenden Ar¬
beiten unter Zusicherung
prompter Bedienung und
tadelloser Ausführung bo

massigen Preisen .
29 Filialen and innahaestallea

Rabattmarken .

Hemnkleiderftljff-
Reste

in nur ausgesucht ia . Qualitäten ,
neueste Dessin , darunter befinden
sich auch echt englische Fabri¬
kate, werden 6232

enorm billig
abgegeben.

Kaiserftr . ISS
1 Treppe hoch

Eing. Kreuzstr., bei d. Kl. Kirche .

£ieH. 6i8itingenS ":
billig zu verkaufen .
Karl Wilhelmstr. 38 im Laden.

Rene Pfalz
Bahnhofstraße 34 .

Jeden
Donnerstag

SchlaWß.
Kegelabende zu vergeben.

7i52 <£. Detter , Wirt
Brauerei heasleEtt¬

lingen
KarHSruberstraße 17. ^

Empsthle meine Lokale der
Arbeiterschaft. Jeden Donners '
tag Schlachttag . Sonntag mor¬
gen warme Schweinsknöchel .

E . Jehle , Metzger u. Wirt.

Stadt.Vierordtbad
Verseil . Kurbäder
Halb - , Sitz - , Fuss - und

Wechselbäder . Duschen,
Wickel (Packungen ) und
Massagen , Dampf- und
Heissluftkastenbäder etc .

Damenbadezeit : „Monta|und Mittwoch vorm, una
Freitag nachm . “ 7152

Herrenbadezeit : „Alle
übrige Zeit u. Sonntags
vorm. l/28—12 Uhr “ .

fnmrnliiiW
aller Art, kauft jedes Quantum

llicbard bvkn . Friseuu
Rhcinstr . ( Mühlbnrg) 7lN

ru
Leeres Zimmer ;”äw
zu mieten gesucht. Qfferteu untkk
Blr . an die Exved, d. Bl.
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